
    
  

ſe Bolkswacht erſcheint wöchent⸗ 

2 zweimal aun Dienstag u. Freitag. 

Abonnementspreis, mit Uich
 40 Wig. 

Die Neue Welt, monaflich 40 Pfg., 

viettellährlich. 1.20 Mk. Bel freſer 

Zuß ltellung ins Haus monatlich 

5 755 Botenlohn. Durch die Poſt 

bezogen viertelfährlich 1,35 Mu. Die 

Einzelnummer adſtet 10 Pjg. 
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Redaktlon und Expedition: 

Paradiesgaſſe Nr. 22 
Orgaun für die werktütige 

    
Beilage: Die Neue Welt, illuftriertes Unterhaltungsblatt 

Bevölkerung der Provinz Weſtpreußen 
Publikatiens 

  

an der Freien Gewerkſchaften 
    

Ntr. 69. 

  

Bericht des Vorſtandes der ſozialdemohraliſchen Partei 
Deulſchlands an den Parteitag zu Ehemnitz 
Groß und ſtark iſt die Partei aus dem Reichstags⸗ 

wahlkaͤmpfe, welcher am Anfange dieſes Jahres ausge⸗ 

fochten wurde, hervorgegangen. Sind doch die Schlappen, 

welche wir 1907 durch die Betreibung der „nationalen 
Phraſe“ erlitten, vollſtändig wieder ausgewetzt. Nichi nur 

die alte Poſition, die wir in der Legislaturperiode von 

1903 bis 1906 im Reichstage inne hatten, iſt zurückerobert, 

ſondern weit darüber hinaus haber wir Breſche gelegt in 

die Fronten des blau⸗ſchwarzen Schnapsblocks. So ſind 

wir nun die ſtärkſte Partei im deutſchen Reichstage ge⸗ 

worden. 
Freilich hatten die Gegner zu unſeren Erfotgen durch 

eine volksfeindliche Politik weidlich beigetragen, und hatten 

uns dadurch den Wahlkampf etwas leicht gemacht. Die 

Aufklärungsarbeit hatten diejenigen zum großen Teil be⸗ 

ſorgt, die den Kampf gegen uns in Permanenz führen. 

Trotzdem, daß das Kriegsgeſpenſt wieder in allen Ton⸗ 

arten in die Welt pofaunt wurde, nützte es diesmal nichts. 

Wir haben 1912 ziemlich 1000000 Stimmen mehr als 1207 

auf unſere Kandidaten vereinigt und ſchnitten mit einer 

Stimmenzahl von vier und einer viertel Million ab. Ebenſo 

und prozentual noch höher ſind unſere Mandate im Reichs⸗ 

tage von 52 auf 110 geſtiegen. 
Die Sozialdemokralie kann mit Zuverſicht den kom⸗ 

menden poliliſchen Kämpfen entgegenſehen. Sie wird den 

Kampf um die politiſche Macht mit aller Energie weiter 

führen und wird dabei die Richtlinien einhalten, welche 

die großen Vorkämpfer mit genialem Seherblick vorge⸗ 

zeichnet haben. 
Die politiſchen Organiſationen zeigen beſonders das 

unaufhaltfame Wachstum der Partei. Dies beweiſt nicht 

nur die Zunahme der Mitgliederzahl, fondern auch mit 

Bezug auf den inneren Ausbau ſind Foriſchritte zu ver⸗ 

zeichnen, welche die Organiſationen immer feſter und wider⸗ 

ſtandsfähiger geſtalten. 
Die Kreisorganiſationen zählten am 30. Juni d. J. 

970112 Mitglieder, 

darunter 130371 weibliche. Da das Vorjahr mit einer 
Mitgliederzahl von 836562, darunter 107693 weibliche, 

abſchloß, ſo iſt eine Steigerung von 15,9 Prozent zu ver⸗ 
zeichnen, alfo ein Mehr von 143 550. 

Sechs Wahlkreisorganiſationen zählen bereits über 

20000 Mitglieder: Nürnberg 20 118, Berlin [V 25267, 

Berlin VI 31408, Leipzig⸗Land 32 219, Teltow⸗Beeskow 

32 885 und Hamburg III 42 532. 119 Wahlkreiſe hatten 

unter 300 Mitglieder. Von 390 organiſierten Wahlkreiſen 

haben 316 eine Zunahme, 71 eine Abnahme von Mit⸗ 

gliedern aufzuweiſen; 3 blieben auf demſelben Stand. 

  

  

205 Wahlkreiſe den 30 Pf.⸗Monatsbeitrag haben, is Wahl⸗ 

kreiſe den 40 Pf.⸗Monatsbeitrag und 127 Wahlkreiſe den 
10 Pf.⸗Wochenbeitrag für männliche Mitglieder. 

Bezirks⸗ und Landesſekretäre ſind 49 und die Kreis 
organiſationen haben 84 Sehretäre zurzeit angeſtellt. 

Bildungsausſchüſſe beſtehen an 575, Jugendausſchüiſe 
an 574 und Kinderſchutzkommiſſionen an 125 Orten. 

Einen breiten Raum in der allgemeinen Bewegung 
nahm auch rauenagitation ein. Die Frauen ſtellten 
auch bei der Reichstagswahl ein hohes Kontingent zu den 
Verſammlungen, jelbſt bei ſolchen unter freiem Himmel. 
Hunderte von Frauenverſammlungen haben gelegenrlich der 
Reichstagswahlen ſtartgefunden und geſtalteten ſich dieſe 
Verfammtungen gleichzeitig zu einer wirkſamen Demon⸗ 
ſtration für das Frauenwahirecht. Den Höhepunkt der 
Agitation unter dem weiblicht. Proletariat bildete der 
auch in dieſem Jahre abgehaltene „ſozialdemokratiſche 
Frauentag“. In einer we zeren Anzahl von Orten 
als im Vorlahre haben dieſes Jahr Verſammlungen it 
gefunden, raeiche für die politiſche Mündigkeit des Weibes 
demonſtrierten. Der 12. Mai war eine wuchtige Kund⸗ 
gebung für die Frauen⸗Emanzipation. 

Die Zunahme unſerer weiblichen Mitglieder ſtiesg im 
Berichtsjahre von 107599 auf 130371. 

Die Gleichheit — das Organ füär die Freuen— hat 
eine Auflage von 107000 erreicht. 

Leſe⸗ und Diskuſſionsabende für Frauen werden in 
140 Wahlkreiſen regelmäßig abgehalten. Als Mitarbeite⸗ 
rinnen innerhaib der Organifgtianen, beſonders beim Reichs⸗ 
tagswahlkampfe, haben ſich die Frauen hervorragend bewährt. 

Auch dei der proletariſchen Jugendbewegung iſt ein 
bedeutender Foriſchritt nachweisbar. 

Die Zahl der Abonnenten der Arbeiter⸗Jugend 

betrug am 30. Juni d. J. 80 100 gegen 85000 im Vor⸗ 
lahre. Die Zeirung wird von der Hauptexpedition nach 

474 Orten gefandt. Tatjächlich iſt aber die Zahl der Orte, 
in denen die Arbeiter⸗Jugend Eingang geſunden hat, 

dedeutend höher. Eine lange Reihe kleinerer, nahe bei⸗ 

einander gelegener Orte beziehen die Zeitung gemeinſam, 
um Poriokoſten zu erſparen. 
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Mit Bezug auf die Beitragsleiſtung ergibt ſich, daß 

  

  

  

  
  

   
nsgebühr die ſechs geſpal⸗ 

tene Petitzeile oder Lenn Miam 
20 Pfg. Inſerate der ſozialdemo⸗ 

Kratiſchen Partei und der Freien 
Gewerkſchaften 10 Pfg. Das Beleg⸗ 
exemplar Koſtet 10 Pfg. Sprech⸗ 
ſtunden der Redaltion an allen 
Wochentagen 12—1 Uhr mittags. 

  
  

Telephon für Redaktion 

und Expedition 2537 

      

Danzig, den 24. Auguſt 1912. 
  

Für die proletariſche Jugend wurden Vorträge ge⸗ 
halten 3411, künſtliche Veranſtaltungen und Feſte 1632, 
Führungen durch Muſeen 384 und Wanderungen 4682. 

Eigene Jugendbibliotheken beſtehen, außer denen der 
Jugendheime, in 67 Orten mit 8823 Bänden. 

Eine allgemeine Agitation wurde von der Partei entfaltet 
gegen die Lebensmittelverteuerung, welche durch ein 
Flüugblatt: Teuerung und Hungersnot, eingeleitet wurde. 

In der Zeil vom 4. bis 12. November fanden in allen 
größeren Stüdten Proteſtverſammlungen gegen die Bedrohung 
des Weltfriedens ſtatt. 

„Arbeiter, verſchärft den Schnapsboykott!“, das 
war der Titel eines Flugblattes, welches zum Zwecke der 
Bekämpfung des übermäßigen Alkoholgenuſſes und zugleich 
zur Bekämpfung des beutegierigen Junkertums diente. 

Die Landtagswahlen in den verſchiedenen deutſchen 
Vaterländern gaben den Genoſſen regen Arbeilsſtoff. Her⸗ 
vorzuheben iſt dabei Elſaß⸗Lothringen, weil dort zum erſten 
Male auf Grund ſeiner neuen Verfaſſung gewählt wurde. 
Wir erhielzen dort von insgeſamt 290 560 abgegebenen 
Stünmen 70274 und von 60 Mandaten 11. 

Ein Landlag mit ſozialdemohratiſcher Mehrheit wurde 
am 10. November in Schwarzburg⸗Rudolſtadt gewählt. 
Unſere Genoſſen erhielten von 17 Mandaten 9. — 

Die Zahl der ſozialdemokratiſchen Landtagsabgeordneten 
im ganzen Reiche beträgt zurzeit 224 gegen 188 im Vorjahr. 

Leider haben wir in ſechs Vaterländern noch keine 
Landtagsvertretung. Das liegt ſelbſtverſtändlich an den 
reaktionären Wahlgeſetzen dieſer Bundesſtaaten. Zwei von 
dieſen ſechs ſind die beiden Länder mit dem Ochſenkopf, 
Mecklenburg⸗Schwerin und Mecklenburg⸗Strelitz, die über⸗ 
haupt beide noch keine Verfaſſung haben. 

Stadtverordnete zählte die Partei in 470 Städten 2531. 

Semeindevertreter in 2680 Landgemeinden 7593. Im 
Magiſtrat, Stadtrat und Gemeindevorſtand war die Partei 
in 50 Städien mit 104 und in 157 Landgemeinden mit 204 
vertreten. Dieſe letztere Kategorie iſt faſt nur in Süd⸗ 
deulſchlaud zu finden. 

Die Parteipreſſe verfügt über 86 Tageszeitungen mit 
1478 042 Abonnenten einſchließlich der Leſer des Frauen⸗ 
organs Gleichheit. Das iſt eine Zunahme der Abonnenten 
von 171577. Alſo auch hier geht es vorwärts! 

Der Warenumſatz der Buchhandlung Vorwärts iſt im 
letzten Geſchäftsjahre um 120341,85 Mark geſtiegen und 
hal die Höhe von 790709,54 Mark erreicht. 

Die Hauptkaſſe der Partei weiſt eine Einnahme von 
1970214,52 Mark auf, worunter 233957,45 Mark aus 

dem Parleivermögen entnommen ſind, und dem gegenüber 

ſteht eine Ausgabe von 1753656,26 Mark. 

Dies im weſentlichen der Bericht des Vorſtandes mit 

Einſchluß der finanziellen Ergebniſſe der Bentralſtellen. 
Nicht gerechnet ſind alſo die Einnahmen der Kreis⸗ und 
Ortsorganiſationen ſowie aller übrigen Parteigeſchäfte, ſo 
daß noch viele Millionen innerhaib der Partei ein⸗ und 
ullsgehen. Die gewaltige Aufwärtsbewegung iſt nur durch 
die Opferwilligkeit und unbegrenzte eifrige Regſamkeit der 
Parteigenoſſen und Genoſſinnen zu erreichen geweſen. Gewiß 
iſt auch, daß immer mehr Kreiße der Arbeiterſchaft auf⸗ 

gerüttelt werden von den Untugenden der herrſchenden 

Klaſſen. Die Arbeiter müßten ja gerade mit Blindheit 

geſchlagen ſein, wenn ſie nicht immer mehr und mehr ein 

ſehen Wollten, nach welcher Seite ſie ihre politiſche Einſicht 

betätigen ſollen. Es gibt kein Zurückweichen mehr, die 

Maſſen drängen norwärts. Ob ein Bülow oder ein 

Bethmann an der Spitze der deutſchen Regierung ſteht, od 

Phraſendrechfßler oder„Philoſoph“, unaufhaltſam ſchwillt 

der Strom an und wird auf dem Wege der Gerechtigkeit die 

Skribifaxe und Kommis der bürgerlichen Geſellſchaft über⸗ 

winden, gleichviel ob ein ſtarker Mann oder ein weniger 

ſtarker das Steuerruder des Reiches in der Hand hat. 

Die Sozialdemokratie iſt hunderttauſende Male 

geſagt worden, und je mehr und öfter ſie totaeſagt wu 

deſto beſſer blühte ihr Weizen, deſte mehr freute ſie 

ihres Lebens. Iſt es doch angeſichts des diesjährigen 

Vorſtandsberichtes wieder, wenn auch wenigen, Tintenkulis 

eingefallen, zu ſchreiben, daß die Sozialdemokratie ihren 

Höhepunkt überſchritten habe. Das hat man dei jeder 

Wahl geſagt und auch ſchon 1877, wo wir wenig 

über eine halbe Million Wähler muſterten, drophezeiten 

die Soldſchreiber der bürgerlichen Preſſe, daß s wogl nicht 

weiter gehen werde. Ja, ernſthafte Politiker von Bedeutung 

haben der Sozialdemokratie baidigen 4od in Ausſicht geſtellt. 

Aber immer waren es ſchlechte Propheten. Die Sozialdemo⸗ 
Kratie iſt keine Augenblicksbewegung, ſondern eine Zukunfts⸗ 

bewegung, eine Kulturbewegung, wie ſie die Weltgeſchichte 
in ihren Unnalen noch nicht zu verzeichnen hat. Und jede 

Ruhe iſt dieſer Bewegung gefährlich. Unabläſſig muß 

darum das Banner der Partei hochgehalten werden und 

den Maſſen voranleuchten im Kampfe mit dem Kapitalismus 

und dem Klaſſenſtaat, um allen Privilegien der herrſchenden 

Klaſſen ein Memento mori zu bieten. Und darum vorwärts! 

     

  

    

    

  

    

  

  

    

3. Jahrgang. 

Kinderſchuß in der Laundwirtſchaft 
Auf das Elend der Hütejungen in Oſtelbien haben wir ſchon 

wiederholt hingewieſen. Die Verfügung, die ſich mit der Angelegen⸗ 
heit beſaßt, iſt ſehr belanglos. Die gewerbliche Kinderarbeit iſt. ja 
ſeit Jahren auf Drängen der ſozialdemokratiſchen Vertreter im 
Mee erheblich eingeſchränkt worden, jedoch die Kinderarbeit 
in der Landwirtſchaft iſt für unſern Junkerſtaat ein Noli me tangere 
— ein Blümchen rühr mich nicht an. Die körperliche und geiſtige 
Entwicllung der Jugend des Landproletariats wird durch das raffi⸗ 
nierie Großagrarierkum hintangehalten. 

Nur nicht ſopiel Schule für die ländliche Jugend. Was braucht 

auch das Kind eines Landarbeiters viel zu wiſſen. Bibelſprüche und 

Geſangbuchverſe ſind gerade die richtige und hauptſächlichſte Koſt, 

die für die ländliche Jugend vollauf genügt. 

Das iſt den Junkern und Pfaffen genug. Der Klaſſeninſtinkt 

dieſer „höheren“ und „beſſeren“ Geſellſchaftskreiſe führt 
dazu, dem Volke und ſpeziell den ländlichen Proletarierkindern ſo 

wenig wie möglich Bildung zukommen zu laſſen. Denn die Dumm⸗ 

heit der Arbeiter iſt der Piedeſtal auf dem ſich die Klaſſenherrſchaft 
ſpeziell des Junker⸗ und Pfaffentums auftürmt. 

Die ſoziale Geſetzgebung darf darum nicht Halt machen vor 

den Toren der Landwittſchaft. Befindet ſich doch dieſe in einer un⸗ 
geinein günſtigen Lage wie ſelten zuvor. 

Für die Fabriklehrlinge ſind gewiſſe Pauſen vorgeſchrieben, 

die ſtreng einzuhalten ſind, aber wer denkt an die ländlichen Hüte⸗ 

jungen? Dieſe armen Kinder rennen im Sturmſchritt, nachdem ſie 

in der Schule 4 oder 5 Stunden geſeſſen, nach Hauſe um das karge 

Mittagsmahl in Haſt einzunehmen um alsdann wieder im Schnell⸗ 

lauf nach dem Felde des Arbeitgebers zu rennen, um ja nicht zu 

ſpät zur Arbeit zu kommen. Dort werden die Kinder feſtgehalten 

bis zum Sonnenuntergang. Kommen nun die todmüden Kinder in 

der Nacht erſt wieder nach Hauſe, ſind ſie nicht imſtande, noch 

irgend welche Hausſchularbeiten machen zu können. 

Am anderen Tage ſind die Kinder noch müde und abgeſpannt 

von der unausgeſetzten Tötigkeit des vorigen Tages und die Lehrer 

haben dann ihre ſiebe Not, um die Aufmerkſamkeit der Kinder auf⸗ 
recht zu erhalten. 

Als im letzten Landtage über die Arbeit der ländlichen Schul⸗ 

kinder geſprochen wurde, haite ein Junker die Unverfrorenheit, zu 

behaupten, das Rübenziehen ſei für dieſe Kinder geſund. Als man 
ihm entgegenrief, ob er auch ſeine Kinder zum Rübenziehen ſchicke, 

da doch dieſe Arbeit nach ſeinen Ausführungen geſund ſei, entgegnete 

er: nein, meine nicht! — Alſo nur für die Arbeiterkinder 
iſt das geſund. Für die Kinder der Junker nicht. 

Die Ferien, welche den Stadtkindern Erholung bringen, ſind 

für die ländlichen Kinder geradezu Leidenstage. Von früh bis ſpät 

abends werden ſie ins Joch geſpannt und ſo geht es Tag für Tag, 
damüt die Junker ins Saus und Braus leben können auf Koſten 
der lörperlichen und geiſtigen Geſundheit der Kinder— 

Wiederholt hat ſich die Lehrerſchaft gegen dieſes Ausbeutungs⸗ 

ſyſtem der ländtichen Kinder gewendet jedoch immer mit wenig Er⸗ 
folg. 

Die Korreſpondenz des deutſchen Lehrervereins verlangt, daß 
wenigſtens für dieſe Kinderarbeit zum mindeſten gewiſſe Grenzen 

eingehalten werden. Es müßte ſolgendes beſtimmt werden: 

1. Jedes Kind hat zwei Stunden Mittagspaufe zu bean⸗ 

ſpruchen. 
Es darf nicht vor der Schule und über eine gewiſſe Zahl 
von Stunden hinaus beſchäftigt werden. 
Die Veſchäftigung von Kindern unter zehn Jahren it ver⸗ 
bolen. 
Aelteren Kindern dürſen beſtimmte zu ſchwere Arbeiten nicht 
übertragen werden. 

Ferien ſind für alle Schulgattimgen gleich zu legen. 
, ſelbſt die Lehrer ſind in ihren Forderungen des 
höchſt beſcheiden, um den Zorn der großagrariſchen 
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Kinderſchutgze. 

  

„Kinderſchinder nicht heraufzubeſchwören. Es iſt wenigſtens ein leiſer 

Unſtoß, der hier gemacht wird, trotzdem werden die Junker ſich 

datob ſuch⸗wild gebärden: es hieße denn, daß ſie ihre Traditionen 
verleugneten. Aber dies iſt nicht anzunehmen. 

Wir glauben beſtimmt, die Lehrer hätten mehr verlangi, aber 

die immer noch devote Haltung der Lehrerſchaft den Junkern gegen⸗ 

über hat ſie davon abgehalten. 
In Süddeutſchland, ſpeziell in Wüttemberg ſind jetzt Erhebun⸗ 

gen darüber angeſtellt worden, ob nicht auch den Kindern in lond⸗ 

irtſchaftlichen Betrieben ein ähnlicher Schutz zugute kommen 

könne, wie er für die gewerdlichen Betriebe um ſeit bald zehn 

Jahren beſteht. 
ieht ſich dort in ungskreiſen alis jchon gezwungen, 

der ſuſ ſchen Ausnützung der ländlichen Kinder durch dos 

Großagrariertum Einhalt zu nim. Jedenfalls har man dori in Er⸗ 

wägung gezogen, daß die Ausbeutung der ländlichen Jugend eine 

ſchwere Eejahr für die Volksgeſundbeit und die fernere Wehrkraft 

redeutet! 
Endlich kommt man nun ſelhit in Regierungskreiſen zu der 

inſicht. daß das Ausbentungsſyſtem der Jigend nicht nur in der 

Induſtrie, ſondern auch in der Landwirtſchaft eine Gefahr von er⸗ 

heblicher Tragweite iſt. 
Im Schwäbiſchen Merkur wird von einem Mitarbeiter 

desſelben, welcher ſich in Uebereinſtimmung mit den Forderungen 

der Lehrerkarreſpondenz befindet, folgendes geſchrieben: 

„In Großſtädten und Induſtriegemeinden ahnt man kaum, 

wie ſchiver belaſtet anderwärts viele Kinder durch die Arbeit auf 

den Höten und Bauerngütern, aber auch ſchon in kleineren Oekono⸗ 

mien ſind. Was dieſes Helotentum unſerer Jugend für das Kapitel 
„Volksgeſundheit“ dedeutet Eufammen mit unrichtiger Ernährung: 

Kaffee und Alkohol ſtatt reichlicher Milch, die in die Käſereien und 

Buttereien wandert), das werden mehr und mehr die Muſterungen 

ausweiſen. Fällen, in denen Zehn⸗, Dreizehnjährige um 4 Ubr auf⸗ 

ſtehen und bis 6 Uhr in Stall und Feld arbeilen, um dann erſt noch 
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den weiten Weg zur Schule zurückzulegen, ſind gar nicht ſelten. 

Auch die Ferienzeiten, da wo ſie ſich nach der Heu⸗, Getreide⸗, Obſt⸗ 
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    iund Kats tlemnit möhe, veiledlen Dim üen Lell 
Site kömmen gar Bicht hie nöligr und ů ben. Bie Webeibiung des ſugerbüihen Aötrers if v0 u. 

enorm. daß der Lehrer belm 
ſchäpfung ohn weiteres anmerkt und einfuch 

    

nicht von ihynen der⸗ 

lend ieilten.— ů 
So wie hier die Mgg Sbdn Aege werden. 

bas Pi eing aher i uagh böbenm aße in „, denn 
wiſche 10 Laden und Junkertum ilt viel frecher 

und rigorvfer ols in Silddeutſchland. Freilich wird das oſtelbiſche 
—Acroriertum ſich mit Hand und Zuß einem Kinderſchutzgeſetz für 
Die fandwirtichoftlichen Betriebe n. K 
bE ioeh, Migenb Duamnbhyinger in Whnen, AuS. um emas Hür 

länbliche Jugend dera gen zu können. 
Lut he Himwete auf die dinkende Wehrkraft des Bolkes wird 

die Junter nicht abhalten. gegen den Kinderſchutz in der Landwirt⸗ 
Front m muchen. KAuch bei den Juntern kommt erſt der 

Pre und dann der Ratristismus. Ulnd der König abfolut — 
wennteranfern Willen tut. Lag doch vor bundert 
Jabren dus preußiſche Junkertum von Rupolcon dem Erſten auf 
dem Bauche, als der preußiſche König nur ein Schattendaßein führte. 
Die Houptfache für die Junker iſt, daß ihr Wüle geſchehe. Der Geld⸗ 
jack in ihr Goil, od in preußiſcher oder ruſſiſchr Couleur. Dert, 
wo drr Weizen der Junker blütt. bort iſt auch ibr Patrinttsmus. 
KEreitich heben die bis jetzi alles für die Junker getan 
damit ſie nicht ſchreien. ſchreien, und wirder ſchreirn! 

Politiſche UÜberſicht. 
Die Schweizer Kaiſerviftte. 

Won ſchreibt uns aus der Schweiz: Der begorſtehende Beinch 
Wilbeims des Zweiten neiht dir tollſten Ericheinungen. Die ſtolzen 
Nepublikuner cryeben jich in einer Krircherei, die ekeldaft ißt und an· 
wibert. Ven Remotratitcer Würde teine Spur. jede bürgerliche 
Zeitung will der andern den Kang als Hofblatt abiaufen. und die 
Detadenz keunt keine Grenzen 

Daß die nach dem Wobigemutdandel auf Drängen Dis mordts 
eingeftehrte politiſche Polizet ebenfalls eine feberbaſte Tötiakeit 
cufalter., iit gam in der Ordnung. nicht minder wie die Tölpeleien. 
die ſic kegeht Dic Berdaſtung des Anarchiten Berioni febt kai⸗ 
ſüczlich im Juſfammenbane mit dem Laiſerbeſuch. und euch dir boch⸗ 
notpeinkche Ueberwaching emer andern Iuattenervetiummiuns in 
Jütrich durch cine ganze Heorde von Poſizeiagemen geichad eus den 
gleichen Grunde. Die kürgerlichen Soldichreider wollten dielen Ju⸗ 
ammenhang zroar zut ugnen. binterber aber beftätigten ofñ⸗ 
nöſe Meidungen. das die Vermutungen der ſozialdemokruriichen 
Veriſe richtig waren 

  

   

  

    

     
     

Die Arbei iit netürbich od dieter drutalen Berleczung 
der vertaßßur gatdmierten Prreö⸗ und Redejres 
deut, und vem r -Veitsrecht wurde dereits die i 
erworfen, ab die fssialhemekrariiche Partei nicht ein, beide von 
Proteitrerſununtumgen gegen des Triiben der politichen Beltyrn 
und das kriecherijche Gekaren der dürgerlichen, Demokruten ein⸗ 
deru'en ſolle. 

Im lekzer Stunde Seint der LKatſerbeiuch übrigens auch noch 
Umnſtandes die Partei Direinjpielen zu 

    

    

  

   

       

  

   

    

   
Serneier. In Baſel iit ein 

ider und gom Geiemtfolleguun 
X Dem Bazeler Bahndoſe ansertchen. 
Galler Regzerungstel bes als Bertreter Man Küiterbeinh 

zie den ohaldemofratiichen Kegierungstet Heinrich Scherrer 
Dunet. Surnter empend zan in Nr ichweizeriſchen Partri⸗ 

KreffOAI. z½⁴r n Rüdactn auj einen Veichluß 
tndes. Deezer dei die Haltuns der Sazictdemefrane 

uch ſckon vor erlichen 2 
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Mieifach mache 
iun den Kindern die Er⸗ 

ſangen Kann, was et ſollle vertangen dürfen und die anderen pꝛie · é 

WVlatt dar vor einigen Tagen erſt den Konſervanven den Nat erteilt, 

  

    

    

    

  

          
    

  

   

      

   

  

   
   
   

    

   

  

dei urnaliſtilchen Wo der Aigrari 
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          ten Keictsverband, der es ja im der Ha ge⸗ 
welen l. der vor fünf Jahren mit vollen Backen in Ure Ahen n⸗ 
auspoſaunt hat, die Sozialdemokratie ſei überwunden. Doch das 
nur nebenbei. Hert Dr. Oertel ſteht die Revolution bereits in greif · 
bare Kähe gerückt und verlangt, daß die gettenden Geſetze ſcharf 
und konſequent angewendet werden ſollen. Vor allem ader müßten 
die veruntwortiichen und erufenen Stellen dafür ſorgen, daß die 
Sohialdemokratie immer als die verfaßfu ige Partei ge⸗ 
brandmarkt werde, die auf Gleichberechtigung keinen Anſpruch 
babe. Es dürſte nicht wieder im Deuiſchen Reiche vorkommen, daß 
ein Staatsſekretär das Eintreten der Beamten für die Sozialbemo⸗ 
kratie als erklärlich bezeichnen könne. Aufgabe des Staaies ſel es, 
zum Angriff üöberzugeden, denn es ſei ein elbſtverftändliches Geboi 
der Seibſtertaltung, ſich mit allen geſetzlichen Mittein ſeiner Haut 
gegen dieijenigen zu wehren, die die verfaſſungsmäßigen Grund⸗ 
kagen vernichten wollen. 

Eine Gefahr von ungeheurer Gröhe erblickt der agrariſche Buß⸗ 
Prediger in den Gewerfſchaften mit ihrem Bermögen von weit über 
60 Millionen Mark. Jede Förderung der Gewerkſchaftsbewegung 
iſt für ihn eine unminteibart Hilfeleiſtung für die bevorſtehende ſo⸗ 
zate Revolrtion. Es jei desheld auch gunz unbegreiflich, wie die 
Füdrer der chriftlichen Gerrerkſchaßten ſich gegen die Ein ührung 
eines ſchärjeren geſetzichen Schutzes der Arbeitswilligen ſtrüuben 
könnten. Als ficherſtes Mirtel zur Abwehr all dieſer Beſtrebungen 
empfiedit Herr Oertel Stärkung der ftaatserhaltenden Mächte, und 
dieje Mächte ſind feiner Auffaſiung nech der Mittelſtand und das 
Daneratma. Wem die Deutſche Togeszeiiung vom Bauerntum 
ichreibt, dann muß man das immer mit einer gewiſſen Einſchrän⸗ 
kung hbirmebmen: demn umer Bauerntum ſind nach junkerlichen Be⸗ 
griffen die Agrarier zu verßehen. Auf gut Deutſch ausgedrückt, geht 
der Ratſchiag der Deurſchen Tageszeitung dahin, den Agrariern 
wenere L zu gewühren. els ſicherſten Schutz gegen ſtaats⸗ 
Seritörende 3 Ader meit Liebesgaben allein iſt es nicht 
getan, die auf dem Aachener Kafdolikentuge gehaltenen Reden 
baben ibren Einfius euf das an ſich jchon fromme Gemüt des 
Hertmn Dr. Oertel oifenbur nichs verfehlt, denn es ſchließt ſeinen 
Artikel mit dem Hisnweis dorauf: 

Stürzt dee Amorkät Gattes. dann haben die Autoritäten 
der Erde keinen halt me3zr. Wer dies unterſtützen will, der muß 
unitrem Bolke nicht nur unten, fondern auch oben, immer wie⸗ 
der mit markiger Stimme zurufen: Jurück zu Gott! 
Daß die jchabigite Bekärmpfung der Beſtrebungen der deutſchen 

Arbeiterklaße mit eirdem relicidſen Mämelchen umhüllt wird, iſt 
keineswegs neu, allerdings iſt Deeje Art des Kampfes ſo ziemlich das 
eDerwärtigſte, des überhenht denkder iſt. Ein ultramontanes 

kathoiisch zu werden. die Kreuzzeitung hat das entrüſtet abgelehnt. elleicken — be 2.— Slatt ſeirsern ng der in fe Vorſchlage 
an Leiter Zer Deulſchen Tageszeiming, in ſeiner Sehn⸗ 

iucht noch Liebesgaken für die Agrorter und in ſeiner ohnmüchtigen 
Wut gegen die Sazialdemokretie oielleicht bereit iſt, der Einladung 
zem ESaurit in den aileimteligmachenden Schoß der katholiſchen 
Kirche Foige zu leiſten. 

  

Die vortchme Kampfesweiſe der Konſervativen. 
Eine forſerrefwe Perle. — 

De Konſervatte Partri kam den Wahlkampf gar nicht 
Arders Harrem führen.“ ſo erflärt mörrlich Herr v. Heyde⸗ 
krunbt cur dem Parieibnge der ſchleniſchen Konſervativen. Wie 
Dernenm die Herrichgiten werden Fiimen, das wurde wenige 
Wochen nardwer br Rie Kanſervariden Hendebrundts Rachbar⸗ 

2 Sttsmi. Sochan Rerbisien, dori erſchien gegen 
das folgende, nglanblich rohe Flugblatt: 

ergeben: Die Sahrbeir Bber Reinefe⸗ 
Die Siteralen bringen Euch Reineke als Kandidaten. 

    

  

Er iſt 
De er mmi feinem Dienſtmüdchen 

. Seime Femt. Dir er miederholt ge⸗ 
Aand Wesgerte Pech. zu S5e virüdzukehren. Seine 

Aüheden, 2 Leür Frau, Die eine hochacht⸗ 
e ses Græne fer das Bethalten ihres 
Seibdes dei Brateded umtergebracht werden. 

Des kiagens Eri kinem Dientmädchen in 
boch gcrhrai Ratke. u er mit dem Mädchen 

Heimm Schiehen. Ee miꝛ ihr einige Zeii ist 

r Kan in Rer NesStg 

      

   
    

2 erner Kanbidoten Reineke 
UErheder Res Flugblattes wꝛerde 
Desterrüns, Nirlergrusbefißer 

SDOrne CEit End gegen ihn des Ver⸗ 
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    ae. Der Deutiche Grand'eig⸗ 
Seke in Sen Keichsiag eaa⸗ 

„Die Konisbetfden 

Dae eäeäeSAe-tg Sus Miud bisben Eefassulich aus Perhän- 
iit Dene nseümere Me-Sae Seges Mürſe Senderkngen 
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Slandyunkt dürfte auch die Mehrheit des ſetzige 

  

Unter Poltzeiaufſicht. öů· 
Die Berwaltüng der Kaiſerlichen Werft diktiert in der Arbei 

orßnung, daß „ſozialdemokratiſche Agitatoren oder ſonſtige Perſo 
nen. von denen vorausgeſetzt werden darf, daß ſie den Friede: 
zwiſchen der Behörde und den Arbeitern oder der Arbeiter unterein 
ander ſtören wollen,“ als vogelfrei aufs Pflaſter geworfen werden 
Das iſt ſchon ein Skandal; die ſozialdemokraliſche Bevölkerung de⸗ 
Reiches muß zu den Laſten der Marine genau ſo beitragen, wie de 
übrige Teil der Bevölkerung, und die Verordnung widerſtrebt den 
Geiſte der Verfaſſung. Aber die Verwaltung geht noch weiter. Si⸗ 

ngt die Arbeiter auf eine Stuſe mit Verbrechern, ftellt ſie unten 
iizeiaufſicht. — — 

Die Werftverwaltung beichaftigt die Arbeiter zunüchſt probe 
weiſe. In der vierwöchentlichen Probezeit zieht die Verwaltune 
durch die Polizei Erkundigungen über die Arbeiter ein. Wenn die 
Recherchen eines Schutzmanns oder eines andern behördlicher 
Organes ungünſtig für den Eingeſtellten lauten, dann wird der 
Mann, obne gehört zu werden und ohne Gelegenheit zu haben, au 
die Beſchuldigungen des Rechercheurs zu antworten, einſach hinaus⸗ 
geworfen. Die nachſtehend abgedruckten Aktenſtücke kennzeichner 
dus Gebaren einer — Staatsbehörde. — 

Die Werfterwaltung richtete an den Gemeindevorſtand Achtel⸗ 
bur, Kreis Aurich, die übliche Aufforderung, poltzeiliche Auskunft 
ülber einen bei der Werft eingeſtellten Arbeiter zu geben. Der Ge⸗ 
meindevorſtand antwortete: 
Dp. p. S.iſt noch unbeſtraft, aber ein frecher, wider⸗ 

licher Menſch. Vor ſeiner Militärzeit hat er hier ſozialdemokra⸗ 
tiſche Flugblätter verbreitet. Um den Frieden zwiſchen der Be⸗ 
börde und den Arteitern zu ſtören, iſt er wohl zu dumm, ſonſt 
würde er es jedenfalls tun. 

gez.: Holſtein, Gemeindevorſtand. 
Die Werftverwaltung überſandte den Uriasbrief dem Ober⸗ 

werftdirektor, Kontrendmiral v. Eckermann, mit folgenden Be⸗ 
merkungen: 

„Nach anliegender polizeilicher Mitteilung hat S... für 
die ſozialdemokratiſche Partei agitiert. Es wird daher vorge⸗ 
ſchlagen, ihn gemäß Paragraph 1 Ziffer e) der Arbeitsordnung 
unter Innehaltung der 14 tägigen Kündigungsfriſt zu emlaſſen, 
zumal auch die ſonſtige Auskunft über ihn ungünſtig iſt.“ 

— gez.: Zöllner.“ 
Der Oberwerftdirektor konnte ſich nicht ohne weiteres dazu ver⸗ 

ſtehen, den von dem Gemeindevorſteher in Achtelbur ſo gehäſſig 
charakteriſierten Arbeiter auf die Straße zu ſetzen. Er richtet an 
das Arbeitsamt der Werftverwaltung zunächſt die weitere Frage: 

„Wie ſind ſeine Vorgeſetzten mit S.... zufrieden? Dos 
Verteilen von Flugblättern liegt lange Zeit zurück. An ſich kann 
man das wohl nicht unter allen Umſtänden als Agitation auf⸗ 
faſſen. gez.: Eckermann.“ 

Darauf gab die Bauabteilung Helgoland, bei der S.. in 
Arbeit ſtand, die nochſtehende Auskunft: 

„S...iſt ein tüchtiger und ruhiger Arbeiter, der ſich bis⸗ 
ber vor ſeinen Mitarbeitern nur auszeichnete. Die Bauabteilung 
Helgoland hat daher keinen Grund, ihn zu entlaſſen. 

gez.: Eckert.“ 
Geſtützt auf dieſes Zeugnis der unmittelbaren Vorgeſetzten des 

verdächtigen Ardeiters entſchied dann der Oberwerftdirektor, daß 
S. .. nicht entlaſſen werde. Der Reichstag wird dafür zu ſorgen 
huben, daß der Werfwerwaltung derarüge Recherchen üder ihre Ar⸗ 
beiter unterſagt werden, den betroffenen Arbeitern iſt dringend zu 
roten, gegen gewiſſenloſe Polizeibehörden. die ihnen mit Zeugniſſen. 
wie das vorſtehende, die Exiſtenz vernichten. im Klagewege vorzu⸗ 
gehen. 

  

Die Beamten murren. 
Selbft unter den ſonſt ſo ruhigen Beamten wächſt die 

Empörung über das Agruriertum. In Holle a. S. iagte kürzlich 
eine Verſammlung von ftädtiſchen und ſtaatlichen Beamten, ſie be⸗ 
ſchäftigte ſich eingehend mit der bereits unerträglich gewordenen 
Teuerxung. die nicht etwa eine vorübergehende Erſcheinung, ſondern 
jorigeſetzt im Wachſen beuriffen ſei. Gegen die unerſaͤttlichen 
Agrarier fanden die Redner ſcharfe Worte; es wurde hervorgehoben, 
daß für die minderdemittelte Bevölkerung die Fleiſchnahrung bei⸗ 
nahe ganz aufgehört habe. Nach einem vergeblichen Beruhigungs⸗ 
veriuch des freiſinnigen Landtagsabgeordneten Delius wurde fol⸗ 
vende, der Reichs⸗ und Staatsregierung zu unterbreitende Reſolution 
einiimmig angenommen: 

„Die fortgeſest ſteigenden Preiſe der notwendigſten Vebens⸗ 
mittel führen zu einer ungeheuren Belaſtung der Konſumenten. 
Der Druck wird nachgerade ſo ſchwer, daß es den mit geringen 
Einkommen wirtſchaſtenden Familienvätern nicht mehr möglich iſt, 
üch ſo ernähren zu können, wie es im Intereſſe der Volksgeſund⸗ 
beit durchaus notwendig iſt. Die in den letzten Jahren vorge⸗ 
nonmenen Einkommensderbeſſerungen gleichen in keiner Weiſe 
das Steigen der Preiſe aus. Namemlich in der Stadt Halle 
uind die Lebensmittelpreiſe nachweislich ſtändig beſonders hoch. 
Die Verſammlung erwartet deshalb von der Regierung und den 

ſebenden Körperſchaften, daß ſchleunigft Mittel und Wege 
be findig gemacht werden, um dem drückenden Notſtande abzu⸗ n 

Da werden die Herren lange warten können. Sie haben ein 
Minel zur Selbjthilfe- den Stimmzeitel. Solange ſie ſich allerding⸗ 

    

  

även den regktionären Drahtziehern an der Naſe ziehen und mit ver⸗ 
kogeren Umiturzohreſen ins Bockshorn jagen laßen, iſt ihnen nicht 
3E Helien. 

Näücht Grubenkontrolle, ſondern Zuchthausgeſetz! 
Das Unglück auf Zeche „Lothringen“ har aufs Neue den Ruf 

nach beſierer Grubenkontrelle geweckt. Das Berliner Organ der 
Grudengewoltigen bekümpft in einer Zuſchrift aus iniereſſierien Krei⸗ 
ien dieſe Forderung in einer Weiſe, die den Geijt jener Herren 
deurſich wiederſpiegelt. Zunächſt wird eine Statiſtik oufgemacht. 
die bewe Wie fehr die Grubenverwaltungen jett ichon durch 
di⸗ e Aufficht überlaitet jeien, darm wird verſichert. daß die 

recht überiläßig fei, da die Berwaltungen jchon in idrem 
Intereße Unfälle zu verhindern ſuchten, Und ſchließlich wind 

Der ewige Ruf nach dem ſiaatlichen Einſchreiten dagegen 
kamm ſichterlich nicht dazu beitragen. die Sruberwerwolhmngen, die 
dereits ſo viele und mancherlei freiwiſlige fozicke Pekichten auf 
ſich genommen haben, den Forderungen der Arbeiter günſtiger 
zu Fmmen, auf der einen Seite der Schrei nach immer weit⸗ 
Leherder jtaallicher Komrulle der einzelnen gewerblichen Be⸗ 
kriebe. aui der anderen Seite die beharrliche Berneinung jeden 
Schmes dieſer Betriede gegen Streikterrorismus und andere 
„chöne Dinge. — Das iſt ein Borgehen. aut das ſich die Betrvfſe⸗ 

    

   

   
   

      

un mii Recht keinen Vers zu machen vermögen. 

ů ů linten- und For⸗ 
das iſt die Antwort der 

Erkerneßtmer auf den Wemiſch der Ardeiter, ihr Leben beſſer geſchüitzt 
z ſehen-  



   

  

     
   

     

   

     

        

  

c ů9 
der lonſersative⸗Landſchaftsrat Frommer mit 236 

Eüimmen Moſorität gewähit warden ſt, hoben die Liberalen Pro. 
eſt erhoben. In 18 verſchiedenen Fällen weiſen der Wahlproteſt 

Iund zwei Nachträce au Woblunregelmäßigkeiten hin und bezeich⸗ 
en in ſehem Einzelfall gleichzeitig eine Anzohl Zeugen. Ueber 

Einzelheilen dieſes Proteſtes wird letzt berichtet 
In drei größeren Vezirken des Wahlkreiſes ilt nach Ausſage 

ahlreicher Zeugen das Ausliegen der Wäßhlertiſten nicht bekannt⸗ 
gegeben worden. In einem Ort, in dem der konſervative Kandidat 
21 Stimmen erhalten hat, wurde der Kontrolleur der Liberalen 

nach dem eigenen Eingeſtändnis des Wahlvorſtehers aus dem Wahl⸗ 
ütale hinausgewieſen In einem Wahlbezirte hat die Beſchaffen⸗ 

hheit der Wahlzelle die Geheimhaltung der Wahl in Frage geſtellt. 

Ir einem großen Wahlbezirk, in dem 124 Stimmen auf Frommer 
lauteten, wurden während des Wahlaktes konſervative Stimmzeltel 
m Wahllokate vertellt. In zwei Fällen durſte je ein Wühler wäh⸗ 
m, ber gar nicht in der Wählerliſte ſtand. In vier Waͤhlbezirken 

wurden trotz wiederholter Anweiſung des zuſtändigen Landrats⸗ 
mtes Euppenterrinen, in einem anderen Orte ein enger Kochtopf 

ind in zwei Wahllokalen ein ganz enger Pappkarton als Wahlurne 

ſebraucht, die in jedem Emmzelfalle bei Abgabe der Stimmzeilel ge⸗ 
ſfnet werden mußten, obwohl die Oeffnung der Urne vom Be⸗ 

inn bis zur Beendigung der Wahlhandlung durch das Wahlgeſetz 
Hnterſagt wird. In drei Fällen wurden die Suppenterrinen um die 
PRittagszeit ihres Inhaltes entleert (wahrſcheinlich wurde da das 
Gefäß für die Suppe gebraucht) und ihr Inhalt in eine vorſchrifts⸗ 
mäßige Urne gebracht. In einem Orte wurde ein als Wahlurne 
dienender Pappkarton während des Wahlaktes geöffnet, eine An⸗ 
zahl Wahlumſchläge herausgenommen, auf ihren Inhalt unterſucht 
und dann wieder zurückgelegt. In allen dieſen Fällen kann von 

einer „geheimen“ Wahl gar nicht die Rede ſein. 

l, wo    

      

      
   

         
     

  

      
          

      

  

    

    

  

    

     

    

   

    

   

  

   
    

   

  

     

   

  

    

   

    

   
    

   
   

  

   
   

Die Frage eines Reichs⸗Petroleummonopols 

kommt nicht zur Ruhe. Jetzt tritt für ein ſolches Monopol auch der 

Verband deutſcher Petroleum⸗Intereſſenten, Berlin, ein. Er hat 
in ſeiner letzten Sitzung beſchloſſen, die vielen Beſchwerdeſchriften, 

welche über das Vorgehen des Petroleumtruſts aus dem Zwiſchen⸗ 

handel an ihn gelangt ſind, in einer Denkſchriſt zu vereinen. Das 

aterial wirft ein grelles Schlaglicht auf die Art, mit welcher der 

amerikoniſche Petroleumtruſt dem ſelbſtändigen Petroleumhandel 

zu Leibe rückt. Die Zahl der heute noch am Petroleumhandel be⸗ 
keiligten Firmen iſt daher zu der Ueberzeugung gekommen, daß ein 

eichsmonopol einem derartigen rückſichtsloſen Privatmonopol ent⸗ 
ieden weit vorzuzlehen wäre. Man erhofft von einem unter der 

Aegide des Staates geführten Petroleummonopol die Erhaltung 
des letzten Reſtes des Petroleumzwiſchenhandels, und die 
Wohrnng der berechtigten Intereſſen des Konſumenten. Der Ver⸗ 
band kann auf Grund eingehender Stiudien die vielleicht bei einem 

eil der Bevölkerung vorwiegenden Bedenken nicht teilen, wonach 
eutſchland der Konſum ohne die Lieferungen der Standard Oil 
ompanm nicht decken könnte. 

Die Frage iſt ſehr vorſichtig zu behandeln. Wenn man auch 
grundſätzlich für ein Monopol ſein kann, ſo doch nur unter der Vor⸗ 
ausſetzung, daß es der Muaſſe der Konſumenten durch entſprechende 
Preisreduktion wirklich zum Vorteil gereicht und nicht darauf be⸗ 
rechnet iſt, Fiskus und Händler auf Koſten der Konſumenten zu de⸗ 
reichern. 

Eine Stimme über die Prügelſtrafe aus dem deutſchen 
Kolonialgebiet. 

Vor einiger Zeit hai ſich die nationalliberale Frantfurter Oder⸗ 

zeitung das Wohlwollen des Herrn Oertel verdient, da ſie in einem 

ttikel für die Wiedereinführung der Prügelſtrafe eintrat. Unter 
un Zurückweiſungen, die ſich das nationalliberale Blatt dadurch 

zuzog, wird eine erſt jetzt bekannt. Die eben eingetroffene Nummer 
der oſtafrikaniſchen Uſambarapoſt behandelt die Frage vom Stand⸗ 

punkt ihrer kolonialen Erfahrung und kommt eben von da aus zu 
inem entſchieden ablehnenden Urteil. Sie ſchreibt: 

„Wer wie wir oft zugeſehen hat, wie Neger geprügelt werden, 
ird zugeben, daß das Schaufpiel nichts weniger als erhebend iſt. 

Um wie viel mehr iſt aber ſolches der Fall, bei der Exekution von 
Weißen! Wer ſind die Exekutoren? Hierzulande unter Europäern 
höſtens ſadiſtiſch Veranlagte. Kein wirklicher Euröpäer züchtigt 
einen Neger — er überläßt dies einem anderen Neger, und zu 
Hauſe würde ſich zu derartigen Dienſten doch nur minderwertiges 
Geſindel melden, das durch eine krankhafte Pſyche ausgezeichnet 

ſein müßte. Iſt ja doch in dieſer Hinficht der heimiſche Schaͤrfrichter 
eine Perſönlichkeit, die in der Analyſe des modernen Pſychologen 
keine hervorragende Qualifikation erhalten kann. Zum Geſchäft 
gehört Luſt und Liebe, wer alſo Menſchen prügelt und köpft des 
Geides wegen aus Berufsintereſſe, der iſt ſeiner Zenſur wert. 
Leute, die Peinigungen an Menſchen vornehmen, um damit Geld 
zu verdienen, können eine Freude an ihrem Beruf nur haben, wemn 
ſie aus Rache, Sadismus oder angeborener Roheit handeln. Soll 

man dieſs unterſtützen?“ 
Die begeiſterien Anhänger der Prügelſtrafe müſſen ſich wirklich 

u een ſich durch eine „Stimme aus der Wildnis ſo abgefertigt 
zu ſehen. ů 

      

   

  

Amisführung eines ſozialdemokratiſchen Bürgermeiſters. 
Aus der Pfalz wird gemeldet: In einer Zuſchrift des erſten 

Staatsanwaltes iſt dem ſozialdemokratiſchen Bürgermeiſter Hor⸗ 
lacher in Rheingönnheim (Pfalz) aus Anlaß der Standesamis⸗ 
aktenprüfung wegen befſonders zufriedenſtellender Dienſtleiſtung 
eine Belobigung ausgeſprochen worden. 

So pflichttreue und gewiſſenhafte Beamte paſſen nicht in 
die Aera Hertling⸗Soden; deshalb dürfen Sozialdemokraten 
nicht mehr beſtätigt werden. 

  

‚ —— 

ů Polizeitampf gegen die Arbeitkerlurnvereine. Dem Arbeiter⸗ 
ů turnvereine „Fteiheit in Rathenow iſt von der Polizeibehörde auf⸗ 

gegeben worden, bei Bermeidung von 30 Mark Strafe innerhalb 
ö S Tagen Statut und Verzeichnis der Vorſtandsmitglieder einzu⸗ 
4 reichen. Die Polizei begründet ihr Vorgehen mü der Zugehörigkeit 

des Vereins zum Arbeiterturnerhund. ů 

b Die baueriſchen Biſchofe und das jejuitengefetz. Die bayeriſchen 
Biſchdſe haben eine Eingabe an den Dundesratſcerichet in derde 
die Aufhebung des Jeſuitengeſetzes verlangen. Dieſelbe 
entſpricht der Reſolution, die auf dem Katholikentage in Aachen 
gejaßt worden iſt. 

  

    

Ausland. 
Vereinigte Staaten von Nordamerika. 

Die arbeiterfeindlichen Kandidaten. 
. Am 5. Movember werden die Bürger des Staates Oregon 

über einen Amtrag des Staatsverbandes der Gewerkſchaften 
abſtimmen, wonach kein Angeſtellter oder Arbeiter über 20 Jahre 
medr wie 10 Stunden an Aage wöchentiich beſchäftigt werden 
und weniger w'ie 21: Deler (10 Mk.) tägliche Bezahlung 

  

    Leitung der amerikaniſchen-Gewerkſchaftsze 
Feg. I-), deren Pröogramm Forderungen vom repüblikaniſchen 
arteilage abgewieſen, vom Wend iih geh, Parteitage; äber 

wiederum angenommen wurde, wird⸗ ſich daher bei den 
dentſchaftswahlen wieder für den Kandidaten der letzteren, 
Wilfon, verwenden. Inzwiſchen aber hat der Gewerkſchafts⸗ 
kongreß des Staates Wiskonſin Wilſon ſowohl wie Taft und 
Rooſevelt für Feinde der organiſierten Arbeiter erklärt und 
ihre Bekanntmachung gefordert. 

Argentinien. 
Ein Anti⸗Streikgeſetz. 

Dem Parlament liegt ein Anti⸗Streikgeſetz vor, das zweifel⸗ 
los Annahme finden wird. Danach darf niemand ſeine Arbeit 
aufgeben oder entlaſſen werden, ohne mindeſtens 15tägige 
Kündigungsfriſt. Alle gewerbliche Streitigkeiten müſſen einem 
aus Regierungs⸗ und Berufsvertretern zufammengeſetzien perma⸗ 
nenten Tribunal vorgelegt werden, ſodaß jeder Streik oder 
jede Ausſperrung unmöglich iſt. Mit ſchweren Strafen wird 
die gemeinſchaftliche Arbeitseinſtellung in allen öffentlichen Be⸗ 

trieben bedroht. Man darf aber nicht vergeſſen, daß die 
„Republik“ nur von europäiſchen Banken regiert wird, die 
zudem eine ſyſtematiſche Agitation zur Einwanderung nach 
Argentinien entfalten, um jeden, der nicht an Leib und Seele 
Sklave ſein will, einſperren und niederſchießen zu laſſen. 

Auſtralien. 

Die Wirkung des Alters⸗ und Invalidengeſetzes. 

alle Arbeiter vom 60. Jahre an ſo 
wöchentliche Rente von durchſchnittlich 10 Mk. ohne Beitrags⸗ 
zwang. 6 
10 456 Invalide, dieſe Rente, deren Geſamtbetrag im Jahre 

1911 ſich auf 39½ Millionen Mark belief. 

ſteuer aufgebracht. 

Kleine politiſche Nachrichten. 

ſtrationen ſtattfinden, gipfelnd im Ulſter⸗Tag vom 28. September.— 

verübt. Von dem Täter fehlt jede Spur. 

     

räſi⸗gefüh 

, und Iuvali ten704 im Vormonat und 390 im 
Auſeund des Lüterstenten, un oaendeſchenhhaeen waren 5/, d. . 1.3 Progent unehelich und 18, . 1. 4 Prozent 

0D berechnet (Juli 1911: 27,). 
28 Millionen Mark durch die Bundes⸗, Grund⸗ und Bodern 2834 Kinder lebend geboren worden gegen 2772 im Vorjahre. 

Der Metallarbeiterverband Frankreichs, der mit faſt fremd. 
allen Merepsuſche Gewerkſchaften zu den Wüang ed Vekämpfern Pormonat und 98 im Juli 1911. 
des Altersverſicherungsgeſetzes gehörte und auch die Verweigerung 1 

der Beitragszahlung propagierte, hat ſich kürzlich für das Ge⸗ pon den weiblichen über 15 Jahre 14, d. f. 13,3 Prozent. Bon 
ſetz erklärt. Iym werden wahrſcheinlich eine Reihe anderer den unterſchiedenen „Todesurſachen zeigen gegen den Vormonat 
Verbände folgen. — Die Führer der Ulſter⸗Leute Wercien einen bemerkenswerte Zunahmen: 
roßen Anti⸗Homerule⸗Feldzug in Irland vor und zwar ſollen ů 

guiſhen benl8. und 8. September eine Reihe von Demon. gegen haben u. a. Tuberkuloſe (19 gegen 25), ſonſtige Krank⸗ 

des 
en Chriſtlich⸗nationalen 
rtige Hebung des ge⸗ 

iter von ſeiten 
       
    t Das iſt 
ſamten Arbeiterſtandes!- ů 5— 

Zu dieſen vier Millionen Reichstägswählern kommen nun 
noch die unter 25 Jahren und die weiblichen Proletarier, jo 
daß noch einige Milllonen hinzuzunehmen ſind. Auch gegen 
dieſe wird daher der Kampf geführt., Alfe“ merkts Euch, ihr 
an aldemokratiſchen: Arbeiter und Arbei Das iſt ein 
amoſer chriſtlicher Standßunki. ů 

Die Sozialdemokratie kämpft für die Hebung der ge⸗ 
ſamten Arbeiterklaſſe einſchließlich der Chriſtlichen und In⸗ 
ifferenten. Das hat ſie bewieſen und beweiſt ſie immerfort, 

macht alſo keine Ausnahme. ſe 
Hat denn Herr Wollkowskl im Landtage die Intereſſen 

der Arbeiter vertreten? ——* ů 
Nur die Sozialdemokraten ſind ini., Landtage und 

Reichstage für die Hebung der geſamten Arbeiterklaſſe ein⸗ 
getreten. Sonſt niemand, auch Herr Wollkowski nicht. 

  

  

    

  

Danzigs Bevölkerung im Monat Juli. 
(Bericht des Statiſtiſchen Amtes der Stadt.) 

Die Zahl der vor den hieſigen Standesämtern geſchloſſenen 
Ehen beträgt 99 gegen 76 im Vormonat. Von den eheſchließen⸗ 
den Männern waren 14, d. l. 14,1 Prozent, von den Frauen 6, 
d. ſ. 6,1 Prozent, bereits einmal verheiratet geweſen. 

„Die Zahl der Entbindungen beträgt 394, darunter 6 
Zwillingsgeburten, ſo daß 400 Kinder geboren wurden, gegen 

li 1911. Von den Geborenen 

totgeboren. Von ortsfremden Müttern wurden im Juli 18 Kinder, 
Am 31. Mai 1912 bezogen 89 961 Perſonen, darunter darunter 5 unehelich in Danzig geboren. Die Zahl der Lebend⸗ 

geborenen beträgt 382, d. ſ. 26,3 aufs Jahr und 1000 Einwohner 
Seit Beginn des Jahres ſind 

Die Zahl der Sterbefälle (ohne Totgeburten) beträgt 244 
gegen 257 in Vormonat: aufs Jahr und 1000 Einwohner be⸗ 
rechnet ergeben ſich 16,8 Sterbefälle gegen 18,2 im Vormonat 
und 18,1 im Vorjahre. Von den Verſtorbenen waren 33 orts⸗ 

Im 1. Lebensjahre ſtarben 72 Kinder gegen 70 im 
Von den männlichen Ver⸗ 

ſtorbenen über 20 Jahre waren 43, d. ſ. 30,9 Prozenr, verheiratet, 

Lebensſchwäche (21 gegen 12), 
Krebs (18 gegen 11), Lungenentzündung (16 gegen 12). Hin⸗ 

heiten der Atmungsorgane (1 gegen 9), Selbſtmord (4 gegen 7), 

In Wien wurde ein Attentat auf den Erzbiſchof Dr. Naol ver⸗Herzſchlag und ſonſtige Herztranäheiten (19 gegen 20) abge⸗ 
übt. Der Täter wurde verhaftet. — Auf den engliſchen Vize⸗ i „ 

Konſul in Vonifacio, George Anderſon, wurde ein Revolverattentat gegen 1734 im Vorjahre. 
nommen. Seit Beginn des Jahres ſind 1894 Perſonen geſtorben, 

Sonach ergibt ſich bisher ein Ge⸗ 
burtenüberſchuß von nur 940 gegen 1038 in 1911. 

Die polizeilichen An⸗ und Abmeldungen ergeben einen 
  

Aus Weſtpreußen. 
— 

  

eÆÆ Danzig. 

Anter Redakteur, Genoſſe Anft Ge er Redaktenr, 

        

Bericht folgl. 

Staatseiſenbahnarbeiter⸗Verſammlung. 
Am Sonnabend voriger Woche he 

der Arbeiterbewegung und im öff 
handelt wurde. 
dem Bericht hieſiger Zeitungen etwa folgendes aus: 

gaben und Intereſſen. 

lichen Meinung abhängig. 

anderes iſt es, ob Forderungen von einem 

Kratie. 
lichen Wohles, eine mächtige, unerſchütterlich 3   

unſeres geſamten öffentlichen Lebens geworden. 

jeine Pflicht, gute Beziehungen () zur chriſtlich⸗natianalen Ar⸗ 
beiterbewegung zu untterhalten. Auch heute ſei er gekommen, 

um über die Wünſche der Arbeiter ſich zu unierrich 

  

roird, hat er nicht verraten. 
In der folgenden Diskuſſion wurden noch verſchiedene 

Wünſche vorgebracht, über Mittagspauſe, Sonntagsruhe uſtw. 

Werkſtätten vorhanden ſind, die einer Abhilfe bedürfen. 

Mängel vorhanden wären. 
betrieb ſein. 

Nun hat der Referent noch hervorgehoben, daß der Elber⸗ 
felder Berband an der Hebung des ganzen Arbeiterſtandes 
arbeiten wolle, aber der Kampf muß gegen die Sozialdemohratie 
geführt werden () Da nun die Sozialdemokratie in Deutſchland 
bei der letzten Reichstagswahl vier und eine viertel Millionen 
Stimmen aufgebracht hat, und unter dieſen mindeſtens vier 

Sie müßte doch ein Muſter⸗   ethalten durß. Der Antrag wird zweifellas zum Geſetz erhoben 

ů 
Wiillionen Arbeitern ſich befinden — ungefähr die Hälfte des 

noßſe Schröder, welcher zurzeil eine ſechs⸗ m Fr b ie 

monolige Gefänguisſtrafe wegen der Dallwitz-Beleidigung verbüßl, die polizeilichen Meldungen eine Zunahme um 1299, ſo daß 774/ 

wurde heule vom hieſigen Landgericht zu weileren zwei Monalen 

Gefängnis wegen der Oſteroder Schießaffäre verurleill. Näherer 

at hier im St. Joſephs⸗ 
hauſe eine Eiſenbahnarbeiter⸗Berſammlung ſtattgefunden, in 
welcher das Thema: Die Stellung der Staatsarbeiter in Stadtgemeinden 

entlichen Leben be⸗ 
Der Arbeiterſekretär Schümmer führte nach 

Troß gewiſſer Eigenarten haben die Staatsarbeiter mit 
der Geſamtarbeiterſchaft eine hohe Summe gemeinſamer Auf⸗ 

Der Landtagsabgeordnete Wollkowski, welcher der Ver⸗ 

ſammlung ebenfalls beiwohnte, erklärte ſich mit den Ausführungen 

des Referenten vollkommen einverſtanden! Er betrachte es für 

Ob er 

aber die Wünſche der Ardeiter auch im Parlamert vertreten 

Es ſcheint daher, daß inbezug auf letzteres Mängel in den 

Wir glaubten immer, daß in einer Staatswerkſtätte Keine 

rechnungsmäßigen Wanderungsverluſt von 69 Perſonen. Im 
Berichtsmonat ergibt ſich ſo unter Berückſichtigung des Geburten⸗ 
überſchuſſes (138) ein Bevölkerungsgewinn von 69 Perſonen. 
Die forigeſchriebene Bevölkerungsziffer betrug am 1. Auguſt 
d. J. 171 358. Seit Beginn des Jahres hat die Bevölkerung 
nur um 68 zugenommen. ů 

Im Fremdenverkehr zeigten gegen den Vormonat (6448) 

Meldungen erſtattet wurden (Borjahr 7584). Hiervon betrafen 
das Ausland 478; insbeſondere Fremde aus Rußland 333, 
England 13, Oeſterreich⸗Ungarn 70, Schweden 11, Holland 5, 
Frankreich 7, Amerika 10, Türkei 4, Italien 4, Schweiz 9, 
Belgien 3, China 5, Japan 2, Rorwegen und Dänemark je 1. 

Die Steuerkraft in den oſtdeutſchen Großſtädten. An⸗ 
geſichts der vielen Anforderungen, die immer wieder an die 

herantreten. lohnt es ſich, einmal Bergleiche zu 
ziehen, welche ſteuerliche Leiſtungsfähigkeit in unſeren öſtlichen 
Großſtädten vorhanden iſt, und welche Schultern die Laſt der 
Ausgaben gerade hier im Oſten zu tragen haben. Der natür⸗ 
liche Maßſtab dafür iſt die Steuerkraft der Einwohner. Während 
in Königsberg noch 16,5 von je 100 Einwohnern zur Ein⸗ 

  

Ein Streikrecht haben die Staats⸗ kommenſteuer veranlagt waren, ſind es in Danzig nur noch 15,9 
arbeiter nicht. Bei Feſtſetzung der Anſtellungs⸗, Beſoldungs⸗ und in Poſen gar nur 15,1. 
und Penſionsverhältniſſe uſw. ſind vor allem tätig Regierung, 
Parlament und vorgeſetzte Behörde. Ob, wie und was dieſe 
tun, iſt zu einem großen Teile von dem Verhalten der öffent⸗ 

Die Staatsarbeiterſchaft muß 

deshalb, will ſie etwas erreichen, bemüht ſein, die öffentliche 
Meinung für ihre Beſtrebungen zu gewinnen. Dazu iſt not⸗ 

wendig ein kluges und beſonnenes Vorgehen. Nicht polternd, 
mit leidenſchaftlichem Schimpfen und Toben nach ſozialdemo⸗ 
kratiſchem Muſter, aber auch nicht kriechend und bettelnd: 
fondern ſo wie es vernünftigen, charaktervollen, ſich ihrer 

Rechte und Pflichten bewußten Männern geziemt. Für ſich 
allein ſind die Arbeiter der Eiſenbahn nicht in der Lage, ihre wie in den Konkurrenzſtädten des Oſtens. 
Beſtrebungen der breiteſten Offentlichkeit nachdrücklich genug 
zum Bewußtſein zu bringen. Darum der Anſchluß des Elber⸗ 

ſelder Berdandes an die chriſtlichen Gewerkſchaften. Etwas ſteuerpflichtigen Perſonen. 
erbandsorgan i 

und 25000 Mitgliedern, oder von fämtlichen Organen der 

chriſtlichen und nationalen Arbeiterbewegung unterſtützt werden. 
Gemeinſam arbeitet der Elberfelder Verband mit der chriſtlich⸗ 

nattonalen Arbeiterbewegung an der Hebung des ganzen wird. 

Arbeiterſtandes, und an der Stärkung des Deutſchen Reiches. 
Gemeinfam führen beide den Kampf gegen die Sozialdemo⸗ 

ze ſind eine ſtarke unentbehrliche Stütze des taat⸗ 
ällige 

Schutzwehr für die geordnete und gedeihliche Forteniwicklung 

Berechnet man die veranlagte 
Steuer auf den Kopf der Bevölkerung, ſo ſteht Danzig mit 
nur 7,75 Mk. an letzter Stelle, ihm folgt Königsberg mit 
8,90 Mk. und ſchließlich Poſen mit 9,00 Mk. Hieraus folgt, 
daß Poſen zwar weniger Beranlagte hat als Danzig, aber ſeine 
Steuerzahler ſind weitaus ſteuerkräftiger, weil ſie höheres Ein ⸗ 
kommen beziehen. Dies geht auch aus folgenden Zahlen Hervor: 

Von 100 ſteuerpflichtigen Perſonen hatten in Danzig 82,08, 
in Königsberg 80,8 und in Poſen nur 75,2 ein Einkommen 
von 900 bis zu 3000 Mk. Danzig ſteht alſo auch hier am 
ungünſtigſten. Dagegen ſind die Einkommen von über 9500 Mk. 
— alſo der „oberen Zehntauſend“ — in Danzig ſchon ſeltener 

Ein ſolches hohes 
Einkommen hatten im Jahre 1911 in Danzig nur 2,71 (733), 
in Königsberg 3,37 (1344) und in Poſen 3,71 (1885) von 100 

Hier erkennt man die Gründe der Überlegenheit Poſens. 
Mit Einkommen von über 100 000 Mk. bleibt Königsberg 

mit 19 Zenſiten Sieger, während Danzig (9) auf den zweiten 
und Poſen mit nur 6 Benſiien auf den letzten Platz gedrückt 

  

in solcher Auswahl. wie 
wir sie führen, sind sehien. 

  

ü Da muss jeder etWas 
Passendes flnden. 
  

Keine Einheitspreise. 
Vvon Mk. 4.50 bis Mk. 15.50. 

Stiefelkönig .K. UO   
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Immer das Geheul der Konkurrenz, 
GAans lch neucec Helca-Pintten für 1.2 IX. vornure, die bei der Konkurtenz 2.00 Aik. kosten. 

Neue Beka-Platten kosten im Einkauf per Kassa in großeren Posten 20 Plg. per Stück. 

Idt zqhle für neue Bokn-Pintten Uis Pfk. und lasse den Gtossistlen von dem ich meine Platten beziehe, noch 5— 10, Plg. pro Platte verxdienen. 
tatten für den Preis zu verkaulen. 

Dien int der bente Beweis, dnsm mam ucus EHekn-IPintten für I. 27 Mlc. verkaufen kann und nicht nonig hai, alte 

Die Konkutrenz suckt Jas Publum dutch allerhand kalsche Angaben in Annoncen vom Kauf der Beka-Platten bei mit abzulenken. 

LE Mit einer Anzeige dei der Siaatsanwaltschaft gegen mich, daß ick alte Beka-Plaſten fur neue verkaule, ist die Konkurrenz abgewiesen- * 

loh Eebe dle Konkurronr bei der Stastzanwealtschaft annezeidt wenen talscher Kuschuidigung und sehbe ihrer Bestratung entuegen- 

Bei Knuf von ApPhrraten seien de Vorsichtix- da Sie ebenlalls Lu viol hezuhlen Kännen., wie bei den platten. Die Konkurrenz gibt an, daß ich Kleine 

Werke in Kroße Kästen indaus-. EecachtVvn Sie mein Sohnufonster, 2 Wwerden Sie die neuesten Werke mit Zentrnläöiung schen, sowie die 

neucsten Mustor in Gohiusen⸗ 

   

       

  

    

     
      

H
E
L
L
L
B
D
B
S
D
 

  

   

    

  WM
Mb

Ip
üh

y 
i 

Ma
ng

 M
sa

bu
lg

y 

Jeuer Kaäuter kann sich ein Werk nack Wunsch (ob groß eder klein) aussuchen und einbauen lassen, 

23% Bedurf von Platten ud Athburnten, ehe Sie anderwärts Kauken, biite Sich erst von meinem Lilligen Angohot zu überzeugen: mun Wentle sich 

vertranensvoll au lie Firmun 

Paul Fäschke, Danzig, Eund'eseasse 11 AsnUr Pos. 
Gegen Feilzahlung. Telephon 1957 

MWa
us 
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ö- 

  

    
   

    

    
   

Telrpbon 1857. Genen Kassza- 

Herabgesetzte Preise in Platten. 
  

  

    

    

offeriert: 839 

Julius Gosda, Danzig 

L. Dräcstorgasse M. 5 
Nähe der Markthalle 

neben Ecke Häkergasse 5. 

Echit gekackelten 

garantiert reinen 

Verband der Maler :: Danzig. 
Am Sonntag, den 25. Auguſt 1912, vormittags Oe ü 

16 Udr, im Lokale des Herrn Steppuhn, Schidlitz 

  

Rohtabakgrahhanglung, Schnupttabakkachelei 

Garantiert jur Kachelarbeit u. Reinheit. 
  

     

  

    
   

     

   
   

  

  

  

    

             
         

    

      
        

  

        

     

    

   
  

Mithlieder⸗Verſammlung. mszMmiMn 
De. Soens be-eßbeensbiussnben n „.ſ., Augeigte E. Blumenfeld wwe., Guhrau 
Ardeiterhklaſfe. Referent: Genoſſe J. Gehl- 

2. Herpftvergnügen. 3. Vohnbewegung. 4. Berſchiedenes. 

Sei der Wichrigken der Tagtserdnung iſt es Pflicht der 

Mitglieder, vollzädlis zu ericheinen. 
Der Vorſtand. & 

Hlirschberg & Waldhaus — ———.265 
Breitgasse 220 Breitgasse 120 wich gans bersck an, 

Billigske uns besie Berugsqueile Lůr eut noch Denke Fran. 

Herren-Garderoben 

Danaig vor dem Olivder SGor. 

Freilag, den 23. August, abends 8% Uhr 

S Gala-Spori-Hbend= 
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Wwellsladt-Prodruram im vchren Sinne des Wortes! 

Billettvorverkauf im Zigarrengeschäft von Loeser à Wolf, Langgesse 14, 

x*u eErnãässigten Preisen. 

Sonnabend, den 24. Hugust cr., nochmittags & Uhr: 

Grosse Exlrua-Schülervorstellung 
xu kleinen Preisen. 

  
1551id un½ na Las. 
  

    
56d is Kleiden nen urd hon 

  

    
        

„ K 0 U D E 1 Vosd Rerr garz BiEg Büldät 34h1. Sonnabend, 24., Sonniag, 25. Rugust je 

Pa. Oberschlesische 14.ertra Aig⸗ 

Kuss- Stüdk- Und Würfelkonlen Hoſen⸗Tage 2 Gala-Vorstellungen 2 
    

nüchmitiags & Uhr und abends 8 Uhr 

mit durchaus gleich reickhaltigem Programm. 

Die grosse 200logische Schau, worin jeden Nachm. ab 3 Uhr Konzert statt- 

kindet, ist gexen ein Entree für Erwachsene von D, 25 und für Kinder 0,15 Mk. 

zn besichtixzen. 
891 

   

  

   
Brihketts — Hoi⸗ —————————— 

Decchnte Ehlert, Schidlitz 
Karmänserstraase 130. Zeisgs 
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Beilage zur Volksw acht 
  

Die Folgen des furchtbaren Erdbebens, 1; 

Danzig, den 24. Auguſt 1912. 

  

welches die Landgebiete des Marmarameeres 

heimſuchte, laſſen ſich erſt jetzt überſehen. 
Das Erdbeben machte 15000 Menſchen ob⸗ 

dachlos. Man ſchätzt die Zahl der Toten 

auf 2000, die der Verletzten auf 6000. Die 

ganze Marmaraküſte wurde von der Kaia⸗ 

Vophe betroffen. Weitere Erdbeben und die 

Bildung von Vulkan⸗Inſeln werden befürchtet. 

Die Kataſtrophe des Erdbebens wurde 
vermehrt durch das Eindringen des Meeres 

in die Straßen, wobei viele flüchtige Be⸗ 
wohner umkamen. Ein Überblick über die 
Schäden des Erdbebens wird erſt möglich 
ſein, wenn der Eiſenbahnverkehr und die 

zerſtörten Telegraphenlinien wieder hergeſtellt 

ſind. Die türkiſche Regierung hat eine Ret⸗ 

lungs⸗ und Hilfsaktion eingeleitet. Der Sultan 

zeichnete als erſter für die Hinterbliebenen der 

Opfer 100000 Franken. Die fremden Geſandt⸗ 

ſchaften beteiligten ſich an der Subſhkription. 

Un der Börſe wurden 50000 Franken ge⸗ 

iimelt. 

Unſere Karte zeigt das vom Erdbeben 
betroffene Gebiet, welches faſt durchweg ge⸗.   5....C Lahdgreit 

HesSEi S ue, 

SD Chulbbebeigebblel. 
2 2.— 

      birgigen Charahkter aufweiſt. 

  

  

Aus Weſtpreußen. 

—Danzig. 
Der ſchwarze Terror. 

Die große Macht, von der die auchgewerkſchaftlichen 

Zentrumsagilatoren träumen und ihren Getreuen vordichten, 

will ſich noch immer nicht einſtellen. Alle Hetze gegen die 

Sogzialdemokratie, die heißeſten Treuſchwüre für Königstreue 

und Gottesfurcht füllen den Gewerkſchafts⸗Demagogen des 

zentrümlichen Brotwuchers nicht die Hürden. Die Schwarzen. 

mögen noch ſo häuſig, wie es letzthin wieder geſchah, die Zahl 

  

  

doch nicht an ihren heiligſten Intereſſen, daß ſie ſich der Partei 
ſcr Awamloſeſten Bolksverrats, dem Brotwucherzentrum, ver⸗ 

reiben. 
Darüber befinden ſich die zentrumschriſtlichen Agitatoren 

auch gar nicht im Zweifel. Und deshalb können ſie ſich ja 
auch gar nicht genug tun in der Hetze gegen die freien Ge⸗ 
werkſchaften und ihre Mitglieder durch den blöden Terrorismus⸗ 
rummel. Auf dem Wege möchten ſie mit Hilfe der Kapitaliſten 
und des Staatsanwalts die Macht gewinnen, die die Arbeiter⸗ 
ſchaft ihnen nicht in die Hände legt. 

Die denunziatoriſche Hetze gegen Arbeiter, die gelegentliche 
Differenzen mit den Schwarzen haben, iſt beſonders verlogen 
deshalb, weil gerade die Chriſten die beſten Brüder nicht ſind. 
Wir haben faſt bei allen Terrorismusfällen des jeſuitiſchen   der allein in Danzig befindlichen Zentrumsgewerkſchaftler 

auf 5000 angeben. Kein Menſch glaubt ihnen dieſe hahne⸗ 

büchene Aufſchneiderei- So verfündigen ſich die Arbeitermaſſen Terror zu bemänteln. 

Weſtpreußiſchen Volksblattes nachweiſen können, daß ſie frivol 

dafür, daß dieſe 
Transportarbeiterverbandes nicht beſchäftigt. Krauſe hat aber 
richt einmal gewagt, dieſe ſchon früher von uns gemachte Feſt⸗ 
ſtellung zu beſtreiten. 
[Wunderwerk. Beſtimmte Arbeiter müſſen ſich danach an jedem 
Morgen bei der Firma zur Arbeit meiden. 
chäftigung haben ſie aber nicht, auch keinen Anſpruch auf 

[Maßregelung „roter“ Gewerkſchaftler anregen? 

  

mußten, bot dafür einen dem wir uns zuletzt beſchäftigen ei 
geradezu klaſſiſchen Beweis. Es liegt auf der Hand, daß ſchon 
dieſe perſide Terrorismushetze die Stimmung weiter Arbeiter⸗ 
kreiſe für die Denunziatjons, chriſten“ nicht günſtig beeinflußt. 
Auch der einſichtigere Teil ihrer Mitglieder kommt dadurch 

zum Nachdenken und ſpeziell der grohe ſchwarze General Kraufe 
ſieht ſo manches Mitglied nicht mehr wieder. Zur Antwort 

tönt dann das Terrorismusgeſchrei der, Sa,warzen noch lauter. 
Auch die großen „Erfolge“ des unübertrefflichen Kraufe tragen 

zu ihrem Teil dazu bei, die Arbeiter über die ſchwarze Arbeiter⸗ 
Ifreundlichkeit aufzuklären. 
Firma Wieler & Hardtmann abgeſchloſſen, auf den er nicht 

So hat er einen Tarif init der 

wenig ſtolz iſt. Natürlich kann der fromme Mann gar nicht⸗ 
Firma ausgerechnet Miiglieder des freien 

Der CTarif iſt aber ſonſt ein chriſtliches 

Anſpruch auf Be⸗ 

Entſchädigung! Die Ferma hat aber tariflich das Recht, den 
Arbeitern wöchentlich 5 Mark bis zum Geſamtbetrage von 
20 Mark als Kaution abzuziehen. Bei Vertragsbruch jeder 

Art, alſo auch bei Nichtantritt zur gar nicht gewährten Be⸗ 
ſchäftigung, verfällt der ganze Betrag tariflich an die Firma! 
Außerdem ſchreibt der Tarif vor, daß nur Maßregelungen 
wegen Zugehörigkeit zur chriſtlichen Organiſation unzuläſſig 
find. Wollte man durch dieſe Beſtimmung vielleicht gar die 

Das wäre 
dann ja ſogar tariflich geregelter Terrorismus in aller Form. 

Es iſt verſtändlich, daß die beteiligten Arbeiterſchichten 
über dieſe „chriſtliche“ Tarifpolitik ihr beſonderes Urteil haben 

und ſich über ſie und ihre Urheber nicht immer ſchmeichelhaft 
äußern. Geſchieht das aber, ſo macht das gute Gewiſſen der 
Zentrumschriſten daraus ſofort einen neuen Beweis roten Terrors. 

Am 16. Auguſt hat ſich das Weſtpreußiſche Volksblait von 
ſeinem Mordverſuch gegen die Wahrheit über die zentrums⸗ 
chriſtlichen Untaten in Schellmühl wieder ſoweit erholt, daß es 
eine neue Denunziation verbricht. Unſere Erziehungsarbeit 

hat aber doch ſchon bewirkt, daß die Schwarzen ihre Opfer 
nicht mehr mit vollem Namen und Adreſſe bloßſtellen. In 

Form eines Berichtes über eine Verſammlung des großen 

Krauſe in Neufahrwaſſer werden einige Hafenarbeiter — nicht 

etwa von Krauſe, Gott bewahre — abfälliger Bemerkungen über 

die ſchwarze Buertreiberei beſchuldigt. Natürlich knüpft der edle 
chriſtliche Dulder, der dieſe Benunziation verbrochen hat, daran 
die zentrumsüblichen Bemerkungen über friedliche Zuſammen⸗ 

arbeit der Organiſationen und die Freiheit, Gleichheit und 
Brüderlichkeit der Sozialdemokratie. 

Wir kennen unſere klerikalen Pappenheimer aber zu gut 
und fragten uns ſofort, welche ſchwarze Tat durch dieſen „Be⸗ 

richt“ wieder bemäntelt werden ſollte. Unſere Vermutung war 

leider nicht unzutreffend. Die chriſtliche Toleranz hat ſich folgendes 
geleiſtet: Zu den ſchwaͤrzen Domänen gehört zum großen Teil 

noch der Betried der Baltiſchen Zuckerraffinerie in Neufahrwaſſer. 

Aber auch dort bröckelt es bereits bedenklich. Um ſo „toleranter“   zuſammengeſchwindelt waren, um wirklich geübten ſchwarzen 
Der „Mordverſuch in Schellmüht“, mit 
  

gebärden ſich die Chriſten. Gegen Ende Juli wurden dort mehrere 
Freiorganifierte eingeſtellt. Sofort forderten Chriſtliche von ihnen 
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Aus dem Leben eines Taugenichts. 
Novelle von Joſeph Freiherrn von Eichendorff. 

  

12) Als ich jo voll Sorgen auf dem Bette ſaß, hörte ich auf einmal 

ſeit langer Zeit wieder die Nachtmuſik unter meinen Fenſtern. Bei 

dem erſten Klange der Guitarre war es mir nicht anders, als wenn 

mir ein Morge hl plötzlich durch die Seele führe. Ich riß da⸗ 

Fenſter auf und rief leiſe herunter, daß ich wach ſei. „Pft, pſt:“ 

antwortete es von unten. Ich beſann mich nun nicht lange, ſteckte 

das Prieſchen und meine Geige zu mir, ſchwang mich aus dem Fen⸗ 

jter, und kletterte an der alten, zerſprungenen Mauer hinab⸗ indem 

ich mich mit den Händen an den Sträuchern, die aus den Ritzen 

wuchjen, anhielt. Aber einige morſche Ziegel gaben nach, ich kam 

ins Rutſchen, es gi umer raſcher und raſcher mit mir, bis ich 

dlich mit beider Sen aufplumpte, daß nur's im Gehirnkaſten 

niſterte. 
aum war ich auf dieſe Art unten im Garten angekommen, 

jo umermte mit jemand mit ſalcher Vehemenz, daß ich laut auf⸗ 

ſchrie. Der gut⸗ 

    

  

       

      

   

  

Freund aber hielt mir ſchnell die Finger auf den 
fanßte mich dei der Hand und führte mich dann aus dem Ge⸗ 
ins Freie hinaus. Da erkannte ich mit Verwunderung den 
ngen Siudenten, der die Guitarre an einem breiten ſeidenen 
mi den Hals hängen hatte. — Ich beſchrieb ihm nun mit 

Geſchwindigkeit, daß ich aus dem Garten hinaus wollte. Er 
ſchien aber das alles ſchon lange zu wiſſen, und führte mich auf 
ullerlei verdeckten Umwegen zu dem unteren Tore in der hohen 
Gartenmauer. Aber da war nun auch das Tor wieder feſt ver⸗ 
ſchloſſen. Doch der Student hatte auch das ſchon vorbedacht, er zog 
einen großen Schlüſſel hervor und ſchloß behutſam auf. 

Als wir nun in den Wald hinaustruten und ich ihn eben noch 
um den beſten Weg zur nächſten Stadt fragen wollte, ſtürzte er 
plötzlich vor mir auf ein Knie nieder, hob die eine Hand hoch in die 
Höhe, und fing an zu fluchen und zu ſchwörcn, daß es emſetzlich an⸗ 
zuhören war. Ich wußte gar nicht, was er wollte, ich hörte nur 
immerfort: Pio umd cuore und amore und furvre! Als er aber 
am Ende gar anfng, auf beiden Knieen ſchnell und immer näher 

nich zuzurutſchen, da wurde mir auf einmal ganz grauslich, ich 
merkte wohl, daß er verrückt war, und rannte, uhne mich umzu⸗ 
ſehen, in den dickiten Wald hinein. 

Ich hörie mun den Studenten wie raſend hi L 
ſchreien. Vald darauf gab noch eine andere grobe Stimme vom 
Schloſfe her Amwort. Ich dachte mir num wohl, daß ſie mich auf⸗ 
ſuchen würden. Der Weg war mir unbekanmt, die Racht finſter, 
ich konnte ihnen leicht wieder in die Hände fallen. Ich kletterte 
daher auf den Wipfel einer hohen Tanne hinauf, um beſſere Ge⸗ 

legenheit abzuwarten. 
Von dort konnte ich hören, wie auf dem Schloße eine Skimme 

nach der andern wach wurde. Einige Windlichter zeigen ſich oben 
und warfen ihre wilden roten Scheine über das alie Gemeuer de⸗ 
Schloſßßes und weit vom Berge in die ſchwarze Nacht hinein. Ich 
beſahl meine Seele dem lieben Gott, denn das verworrene Ge⸗ 
tümmnel wurde immer lauter und näherte ſich immermehr und mehr. 
En ätürzte der Student mit einer Fackel unter meinem Baume: 
vor ber, daß ihm die Rackſchöße weit im Winde nachflogen. Dann 
ſchienen ſie ſich alle nach und nach auf eine andere Seile des Verges 

        

   

    

          

   
dinnzuwende ie Stimmen ſchallten immer ferner und jerner, und 
der Wind ſchte wieder durch den ſtillen Wald. Da ſtieg ich 
ſchneil von dem Baume gerub und lief atemlos Weiter in das Tal 

    

Siebentles Kapilel. 

Ich war Tag und Nacht eilig fortgegangen, denn es ſauſte mir 
lange in den Ohren, als kämen die von dem Berge mit ihrem 
Rufen, mit Fackeln und langen Meſſern noch immer hinter mir 
drein. Unterwegs erſuhr ich, da ich nur noch ein paar Meilen von 
Rom war. Da erſchrak ich ordentlich vor Freude. Denn von dem 
prächtigen Rom hatte ich ſchon zu Hauſe als Kind viele wunderbare 
Geſchichten gehört, und wenn ich dann an Sonntags Nachmittagen 
vor der Mühle im Graſe lag und alles ringsum ſtill war, da dachte 
ich mir Rom wie die ziehenden Wolken über mür, mit wunderſamen 
Bergen und Abgründen am blauen Meer, mit goldenen Thoren 
und hohen glänzenden Türmen, von denen Engel in goldenen Ge⸗ 
wändern ſangen. — Die Nacht war ſchon wieder lange hereinge⸗ 
brochen, und der Mond ſchien prächtig, als ich endlich auf einem 
Hügel aus dem Walde heraustrat, und auf einmal die Stadt in der 
Verne vor mir ſah. — Das Meer leuchtete von weitem, der Himmel 
blitzte und funkelte unüberſehbar mit unzähligen Sternen, dorunter 
lag die heilige Stadt, von der man nur einen langen Nebelſtreif er⸗ 
kennen konnte, wir ein eingeſchlaſener Löwe auf der ſtillen Erde, und 
Berge ſtanden daneben, wie dunkle Rieſen, die ihn bewachten. 

Ich kam nun zuerſt auf eine große, einſame Heide, auf der es 
ſo grau und ſtill war, wie im Grabe. Nur hin und her ſtand ein 
altes verfallenes Gemäuer oder ein trockener, wunderbar gewunde⸗ 
ner Strauch; manchmal ſchwirrten die Nachtvögel durch die Luft, 
und mein eigener Schalten ſtrich immerfort lang und dunkel in der 
Einſamkeit neben mir her. Sie ſagen, daß hier eine uralte Stadt 
und die Frau Vemis begraben liegt, und die alten Heiden zuweilen 
noch aus ihren Gräbern heraufſteigen und bei ſtiller Nacht über die 
Heide gehn und die Wanderer verwirren. Aber ich ging immer 
gerade fort und ließ mich nichts anfechten. Denn die Stadt ſtieg 
immer deutlicher und prächtiger vor mir herauf, und die hohen Bur⸗ 
gen und Thore und goldenen Kuppeln glönzten ſo herrlich im hellen 
Mondſchein, als ſtänden wirklich die Engel in goldenen Gewändern 
auf den Zinnen und fängen durch die ſtille Nacht herüber. 

So zog ich denn endlich erſt an den kleinen Häuzern vsrbei, 
dann durch in prächtiges Tor in die berühmte Stadt Rom hinein. 
Der Mond ſchien zwiſchen den Paläſten, als wäre es heller Tag, 
aber die Siraßen waren ſchon alle leer, nur hin und wieder lag ein 
lumpiger Kerl, wie ein Toter, in der lauen Nacht auf den Marmor⸗ 
ſchwellen und ſchlief. Dabei rauſchten die Brunnen auf den ſtillen 
Plätzen, und die Gärten an der Straße ſäuſelten dazwiichen und er⸗ 
füllten die Luft mit erquickenden Düften. 

Wie ich mm eben ſo weiter fort ſchlendere und ror 
Mondſchein und Wohlgeruch gar nicht weiß, wohin ich wmiih wenden 
ſoll, lößt ßich tief aus dem einen Garten eine Gitarre hören. Mein 
Gott, denk' ich, da iſt mir wohl der iolle Student mit dem langen 
Ueberrock beimlich nachgeſprungen! Darüber fing eine Dame in 
dem Garten an überaus lieblich zu ſingen. Ich ſtand ganz wie be⸗ 
zaubert, denn es war die Stimme der ſchönen gnädigen Frau, und 
dusſelbe weiſche Liedchen, das ſie gar oft zu Hauſe om offenen 
Fenſter geſungen haiie. 

Da fiel mir auf einmal die ſchöne alte Zeit mit ſolcher Gewalt 
aufs Herz, daß ich bitterlich hätte weinen mögen, der ſtille Garten 
vor dem Schloß in früher Morgenſtunde, und wie ich da hinter dem 
Strauch ſo glückſelig war, ehe mir die dumme Fliege in die Naſe 
flog. Ich konnte mich nicht länger halten. Ich kletterte auf den 
vergoldeten Zieraten über das Gittertor und ſchwang mich in den 

ten hinunter, woher der Geſang kam. Da bemerkte ich. daß 
eine ſchlanke. weiße Geſtalt von fern hinter einer Pappel ſtand und 

   

  

       

  

    

  

aber auf einmal jo ſchneli durch den dunklen Garten 
zuflog, daß man ſie im Mondſchein kaum füßeln ſehen konnte. 

„Das war ſie ſelbſt!“ rief ich aus, und das Herz ſchlug mir vor 

Freude, denn ich erkannte ſie gleich an den kleinen, geſchwinden 

Flßchen wieder. Es war nur ſchlimm, daß ich mir beim Herunter⸗ 

ſpringen vom Garientore den rechten Fuß etwas vertreten hatte, ich 

mußte daher erſt ein paarmal nit dem Fuße ſchlentern, eh' ich zu 

dem Haufe nachſpringen konnte. Aber da hatten ſie unterdes Tür 

und Fenſter jeſt verſchloſſen. Ich klopfte gauz beſcheiden an, horchte 

und klopfte wieder. Du war cs nicht anders, als wenn es drinne:⸗ 

leiſe flüſterte und licherte, ja einmal kam es mir vor, als wenn zwei 

helle Augen zwiſchen den Jolouſien im Mondſchein hervorfunkelten. 
Dann war auf einmal wieder alles ſtill. 

Sie weiß nur nicht, daß ich es bin, dachie ich, zog die Geige, 
die ich allzeit dei mir trage, hervor, ſpazierte damit auf dem Gange 
vor dem Hauſe auf und nieder, und ſpielte und ſang das Lied von 
der ſchönen Frau, und ſpielte voll Vergnügen alle meine Lieder 

durch, die ich damals in den ſchönen Sommernächten im Schloß⸗ 

garten oder auf der Bank var dem Zollhauſe geſpielt hatte, daß es 

weit bis in die Fenſter des Schloſſes hinüberklang. — Aber es half 

alles nichts, es riihrte und regte ſich niemand im ganzen Hauſe. Da 

ſteckte ich endlich meine Geige iraurig ein und legte mich auf die 

Schwelle vor der Haustür hin, denn ich war ſehr müde von dem 

langen Marſch. Die Nacht war warm, die Biumenbeete vor dem 

Hauſe dufteten lieblich, eine Waſſerkunft weiter unten im Garten 
plätſcherte immerfort dazwiſchen. Mir träumte von himmelblauen 
Blumen, von ſchönen, dunkelgrünen, einſamen Gründen, wo Quellen 
rauſchten und Bächlein gingen, und bunte Vögel wunderbar ſangen, 

bis ich endlich feſt einſchlief. 
Als ich aufwachte, rieſelte mir die Morgenluft durch alle Glie⸗ 

der. Die Vögel waren ſchon wach und zwitſcherten auf den Bäu⸗ 
men un: mich herum, als ob ſie mich für'n Narren haben wollten. 
Ich ſprang raſch auf und ſah mich nach allen Seiten um. Die 

Waſſerkunſt im Garten rauſchte noch i 
war kein Laut zu vernehmen. I 

nin das eine Fenſter hinein. mwor ein Sofa, u in großer 
runder Tiſch mit grauer Leinwand verhangen, die Stühle ſianden 
alle in großer Ordnung und unverrückt an den Wänden kerum: 

von außen aber maren die Jalonſien an allen Fenitern herunter⸗ 
gelaſſen, als wäre das ganze Haus ſchon f. i Jahren un⸗ 
bewohnt. — Da überfiel mich ein ordem uſen vor dem 
einjamen Hauſe und Garten und vor der geſtrigen weißen Geſtalt. 
Ich lief, ohne mich weiter umzuſehen, durch die ſtillen Lauben und 

    

      

          

         

  
Gäuge, und kleiterte geſchmind wieder an dem Gartentor hinauf. 
Aber da blieb ich wie verzaubert ſitzen, als ich auf einmal von 
dem hoͤhen Gitierwerk in die prächtige Stadt hinunterſah. Da 
blitßte und funkelte die Morgenſonne weit über die Dächer und in 
die langen, ſtillen Straßen hinein, daß ich laut aufjauchzen mußte, 
und voller Freude auf die Straße hinunterſprarg. 

Aber wohin ſollt' ich mich wenden in der großen fremden 
Stadt? Auch ging mir die konfuſe Nacht und das welſche Lied der 
ſchönen gnädigen Frau von geſtern noch immer im Kapfe hin und 
her. Ich ſetzte mich endlich auf den ſteinernen Springdrunnen, der 
mitten auf dem einjamen Platze ſtand, wuſch mir in dem klaren 
Waſſer die Augen hell und ſang dazu: 

Wenn ich ein Vöglein wär' 
Ich wüßt wohl wovon ich ſänge, 
Und auch zwei Flüglein hätt', 
Ich wüßt' wohl., wohin ich mich ſchwänge!     und die Nacht hinaus. mir verwundert suſah, als ich über das Gitterwerk kletterte, dann (Fartſetzung folgt.) 
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den Aberteltt 
Ardeit Alle Dr 
lerrorißßen verlan⸗ 
Die meiſten der 5 

Hungeneu⸗ nichts- 
n unerbittlich Ubertritt der Brott 80. 
relorganiſterten beugten ſich dem Wüere Ve. 

obwohl ſie dadurch die Ausficht auf patere Be⸗ 
ben ů Lerloren. Die meiſten honnten andere Urbeit fin⸗ 

0 üllenvater mit zufammen 11 Kindern blieben aber 
als Opler chwarzen Hungerpeilſche auf der Streke. Sie 
mußten deshalb mehrere Mochen lang vom Transportarbeiter⸗ 
verbande unterſtügt werden!!! 

Von dieſer ſchwarzen Hunnental machte die Leitung des Der⸗ 
bandes dem chriſtlichen Agitator Edert, der rechten Hand des Krauſe, 
ausdrücklich Mitteilung. Der edle Chriſt hat ſich bis heute nicht 
mehr zu dieſer chriſtlichen Hungerpolitik geäußert. Nicht lange 
danuerte es aber. dann erſchien in dem jeſuitiſchen Pfaffenblatt 
der neueſte Erguß gegen den „toten“ Terrorismus! Die wider⸗ 
liche Heuchelel dieſet erbärmlichen Zentrumshetze iſt nicht mehr 
zu übertrefftn. Mian fragt ſich angeſichts ſoicher Dinge immer 
wieder. moher die Menſchen, die ſolcher Taten fähig ſind, nur den 
Mut dernehmen. ſich Vertreter des Chri 5 zu nennen. 

  

Terror n1 
ung 

  

   

  

Gewehrfabrik Danzig. 
dis Notſchrei einer Arbeiterfrau arbt uns ſolgendes Schrei ⸗ 

ben mit der Bitte um Beröffentlichung zu. 
Danzig. im Auguſt 1912. 

Geehrie Redaktion! 
Uebrrall. wohin man hört, und wie man ſieſt, wird von ein⸗ 

ſichtigen und verſtändigen Menichen geten den Alkoholgenuß 
Sturm grlaufen. Wie ich gehärt babr. ünd auch die Behörden in⸗ 
lereſfiert. daß der Alkebolgennß cinseidränkt werden ſoll. Die 
Kneipen dürfen vor 8 Uhr morgt: uen Sdmaps verkaufen, weil 
es derboten iſt. Ganz ande r Gewehrjabrik. Da iſt eint 
Fadrikkantine. für welche das Le nicht beſteht. Da verkauft der 
Wiri. ſeine Frau oder Tocher ſchon frũbd vor Arbritsanfang Schuays 
un die Arbeiter, ſo viel fir babtrtn wollen. Schnaps wird auch da 
verkauft während der Pauic und jogar während der Arbeit. Was 
aber das ſchrälichſte iit. und weshalb viele Eheleute öiter Streit 
haden. iſt die Vorgerti des Wirtes. Viele ſteden in Schulden. werl 
der Wirt Schnaps verborgt. Am Lohntag ſoll gezahit werden. das 
jällt uns Frauen deppelt icher bei dieſen feuren Zeiten. Manche 
Löhmerig ving mir 10 Mark und noch mehr am Haushbalt perlorrr. 
was der Kuntinemmi r Schnaps und Biet eingeltrichen hat Ilz 
das nicht himmmelſchrriend. wem ſo etwas geduldet ird? Wie ich 
crjahren dade, wird auf der Kaiierlichen Werft kein Schnaps ver⸗ 
kouft durch den Kanttnenwitt. 
faprik nicht auch ſo jeinr? 
Nemen. zu drudcn. denn 

   

  

    

          

    
   

  

Math unieren eingẽsogenen E 
io. Dort beginm der Scin, 

Aufſichtsbehörde 
S= tragen. Gleichz 
   

  

  

      
   Dohrt Wärr driigerd zu Wünſchen   

     deß iesiicder Schnepsvertcsf in der Kerline überheup: Lerboren 
wird. wem nicht dohemertiert Werden joh. Doiß Petrienstuus EBi 
Schnspslcaium ntrrnuber Ard. Jurzeit u· 

         

  

  de Srvei Uet EDer.— 

   
    

  

   

  

  

        . In den letzten Tagen 
Jonde uuſt der Täslichen „Niederthein mehrere Ber⸗   

  

Danzig⸗LCand. — 
    

  

  

  

Der⸗ i . 8 
ber aduß uder Meßgermeiſter und Biehhändler mit Vertretern 

3 Behörden ſtatt, in denen bekannt gegeben wurde, daß 
in den n :in Tagen Seeugen der Fleiſch⸗ 
preiſe eintreten müßten. Metzger beionten, daß ſämtliche Vieh⸗ 
5 im Preiſe auf eine nie dageweſene Höhe geſtlegen ſeien, ſo 
aß bel dem Fortbeſtehen der heutigen Verkaufspreife zahtreiche 

Exiſtenen ruinieri würden. Bon mehreren Stadwerwaltungen 
wurde erklärt, daß man ſich dereits an das Minifterium zur Her⸗ 
obletzung der Zölle gewandt habe, indeſſen ohne Erfolg. Es ſollen 
erneute Eingaben gemacht werden, in denen gebeten wird, den 20,5 
Pfennig bettogenden Zoll auf ein Pfund däniſches Rindſleiſch auf 

R 

b00, Strafbefehl Einſpruch erhoben, gegen welchen am 21. Auguſt 
vor dem 

WMirt, weil er 1. am 16. Juni es geſtattet hatte, daß in ſeinem Lokal 
öffentliche Tanzluſtbarkeiten ſtattfanden, 2., daß er das Verweilen 
ſeiner Gäſte über die gebotene 
Bewieſen wurde dieſe Uebertretung durch den Amiteſergeanten 

verwaltung ihm bis jetzt noch als Ordnungshüter hält. 

SSS 

    Eid gegen Eid. 
Der Wirt vom fidelen Bauer Ohra hatte gegen einen richter⸗ 

  

       ſchöffengericht verhandelt wurde. Angeklagt war der 

      
     

  

olizeiſtunde hinaus geſtattet hatte. 

  

    emeinde⸗ adtke, über welchen man ſich in Ohra wundert, daß die 
In den 

  

die Hälfte herabzuſehen. 

See-Schießübung. Am 
Batterien im Heubüder Walde 
der Oſtmole mit ſcharfer Munition nach 
geſchoſſen werden. Durch das 
und die Seeſlache im Umkreiſe 
Batterie aus gefährdet. 

gerät im Schußfeid und auf das 
Sebäuden nahe der Batterieſtellu 
Das Schießhen beginnt &SO0 Uhr 
eine Stunde. 

Vertrauensvotum. 

Arten iſt eine Annäherung an das Schußfeld verboten. 
Strandlevölkerung iſt auf die Gefahr für Menſchen und Fiſch⸗ 

Der vorige Woche he 

24. d. Mts.—wird aus den 
und aus der Batterie an 

ielen auf See 
Schießen iſt der Strand 

von acht Seemeilen von der 
Den Führern von Fahrzeugen aller 

Die 

Oeffenen der Fenſter in den 
ing aufmerkſam zu machen. 
vormittags und dauert eiwa 

ier verſammelte 
Malertas beſchloß eint Bertrauenskundgebung für den frei⸗ 
Ronſervativen Landtags⸗Abgeordneten Obermeiſter Rahardt, 
Beriin. Der Vorhtzende des Deutſchen Malertages, Maler⸗ 
meilter Drule, Berlin, erbat ſich die Exlaubnis, ein Telegramm 
an Rabardt ſenden zu Können. um dieſem die Anerkennung 
des Malertagts für ſein ichneidiges und energiſches Vorgehen 
geden die Regierung auf dem Würzburger Handwerkskammer⸗ 

gei! 

ge 

ſchenkt worden. 
Abſtand genommen. 
zwei Zeugenausſagen gegenüberſtehen und kein Unheil entſtehen · 
ſall, die beiden anderen Zeugen, die Muſiker, welche an dem Abend 

nächſten Nummern der Volkswacht werden wir näheres über den 
Orisſergeanten Radtke berichten. Nun zur Verhandlung. Als 
erſter Zeuge wurde der Arbeiter Tilſon vernommen, welcher folgen⸗ 
des erklärk: an dem fraglichen Tage ſei er mit dem Händler Graf 
in der Zeil von 5—57½½ Uhr nachmitiags in dem Lokale geweſen. 
Er hielt ſich für berechtigt, in dem Lokale zu verweilen, weil er Mit⸗ 
glied des Deutſchen Metallarbeiterverbandes iſt. Als zweiter Zeuge 
erklärt Amtsſergeant Radtke, daß bis 12.20 Uhr nachts, wie er von 
der Straße aus durch die Fenſter beobachtet habe, getanzt wurde 
und daß jeder Zutritt hatte, habe er feſtgeſtellt durch Tilſon und 
Graf. Maurer Schmode als dritter Zeuge erklärt, er ſei Mitglied 
des Deutſchen Bauarbeiterverbandes. Um 24 12 Uhr habe die 
Muſik Schluß gemacht. Er habe auf Veranlaſſung einiger Feſtteil⸗ 
nehmer 10 Pfg. in den Muſikautomat geworfen und wollte tanzen. 
Der Wirt habe ſofort den Automat abgeſtellt. Deswegen ſei er mit 
dem Wirt in Differenzen geraten. Dieſes ſei 7 Minuten vor 12 Uhr 

Nuchdem ſei nicht mehr getanzt und auch nichts ausge⸗ 
Von einer weiteren Zeugenvernehmung wurde 

Rechtsanwalt Roſenbaum beantragt, da ſich 

weſen. 

ſpielt haben, zu vernehmen. Nach kurzer Beratung lehnte das 

  

Lage auszupprechen. 

4. Bezirk, ant Donnersteg. 
Neferenten ünd die Genoffen Geßl 
5. Be rk. 

    

   Ber dem O 
Quurtier       

b· 

Anro-Unſen. 

    

  

   

  

Sozilaldemokratiſcher Berein Danzig⸗Stadt. 
verlammlungen finden Hatt: am Dienstag, den 27. Auguſt, im 

den 2. 

(Nabhtees fede Inſerat.) 

Birkus Blumenfeld Wwe. 
wo der Zkus Blumenfeld Wwe. 

            
    

     

Bezirks⸗ 

    Auguit, in: 2. und 5. Bezirk. 
im 2. und Lorenz im 4. und 

Die Parſeileitung. 

  

     

  

        

  

   

  

geganugen war, ent⸗ 

velche man gerechnet 
unden ahrobatiſchen 

  

    

  

    

  

   
     
   
   
     

       
   

U ie Vorführung von 
grimmigſten Feinde der indi⸗ 
Reiter auf einem Ele anten 
dten wir geglaubt, daß es 

i Kombinatiansdreſſur 
von unierm Irrtum 

cliung von Anfang 
der ungeteilte Bei⸗ 
Wir kommen in der 

  

teg durch 
elf Jahre alter 

auch eine 
verlautet, war 

dem Beſitzer 

  

  

    
           

    
         

  

   

  

    

      

      

   

    

   

   

        

à 15. d. Mis. eine Ge⸗ 
ab. Weiche jehr ſtart 
und Wahl des neuen    

„17 000 Badegälte überhaupt noch 

PK 

Gericht dieſen Antrag ab. Jetzt forderte der Vorſitzende den Zeugen 
Radtke auf, ſeine Ausſage dem Zeugen Schmode zu ſagen und ihm 
dabei anzuſehen, mitten in der Rede. Radtke, welcher den Vor⸗ 
ſitzenden, aber nicht Schmode anſah, wurde vom Vorſitzenden noch⸗ 
mals erſucht, den Zeugen Schmode anzuſehen und nicht ihn. Zeuge 
Radtke ſagt folgendes aus: er habe ſeine Uhr nach der Bahnuhr 
geſtellt und es ſei um 12.20 noch geianzt worden. Zeuge Schmode 
erklärt jetzt: ſeine Uhr gehe auch nach der Bahnuhr und auch richtig 
Und blieb bei ſeiner früheren Ausſage ſtehen. Es blieb jetzt Aus⸗ 
ſage gegen Ausſage ſlehen. Die Beweisaufnahme wurde geſchloſſen. 
Der Amtsanwalt beantragt gegen den Angeklagten eine Geldſtrafe 
von 6 Mark oder zwei Tage Haft. Das Gericht verurteilte den An⸗ 
geklagten zu 12 Mark Geldſtrafe oder vier Tage Haft. In der 
Begründung führte der Vorſitzende aus: Es ſei durch die Ausſage 
des Amisſergeanten Radike bewieſen, daß bis 12.20 Uhr getanzt 
worden ſei, denn er hatte ein Intereſſe, genau auf die Zeit obacht 
zu geben, während Schmode weniger Intereſſe daran hatte. Das 
Urteil iſt hauptſächlich auf Grund der Ausſage des Amtsſergeanten 
Radtke gefällt. Eine andere Inſtanz wird zu unterjuchen haben, 
welche von den deiden kraß gegenüberſtehenden Ausſagen die wahr⸗ 
heitsgemäße iſt. Wie uns berichtet wird. ſind 15 Seugen in der 
Lage, die Ausſage des Zeugen Schmode zu beſtätigen. 

T Zoppot. S 

Moderne Rettungseinrichtungen auf See. 
Am Montag veranſtaltete die Badeverwaltung eine Dampfer⸗ 

ſahrt nach Hela, um ihren Fahrgäſten die modernen Einrichtungen 
zur Reitung Schiffbrüchiger vor Augen zu führen. Zunächſt wurde 
das von zehn Männern geſteuerte Rettungsboot, ſodann der Ra⸗ 
lelenuapparat vorgeführt. Aus einem Mörſer wurde die Rettungs⸗ 
leine in die Takelage des angenommen gefährdeten Schiſſes ge⸗ 
ſchieudert und dann mittels des Förderkorbes die Schiffbrüchigen 
„gerettet“. Es war für die Zuſchauer ein recht intereſſantes Schau⸗ 
ſpiel. 

  

        
  

  

    

        

   
    

  

17 153 Badegäſte in 8439 Parteien waren bis heute 
Mtittag im Bureau der Badek gemeldet. Im Vorjahr war 
die Zadl der Badegaſte am gleichen Tage 16 430 in 8 
Das 17. Tauſend wurde erſt am 17. Auguſt err 

. September. 19 
im Schluß der S. 
jahren und in den 
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nd⸗ 

dem Säbel ver hatte. Runket iſt übrigens der 
umnant in der preußtiichen Armee, der neben dem Kro⸗ 

vierter Klaiſe mir Schweriern auch den Roten Adle 
laſte mit Schwertern bei 

      
  

    
    ier zu einer jolchen 

n. iir bedauerl Denn wenn ein 
3 Tagen Geiat verurteilt wird, muß die Aus⸗ 

* etwas derb geweſen jein. W. man nun aber 
iersklaſie für diefe Ausſchreitung verantwortlich 

„ is wäre das ein zum Himmel ichreiendes Unrecht. 
Wir meñen nichi mit dem MRaße des hieſigen Zunkerorgans. 

nicht eine ganze Klaßſe oder Stand für Ausichreiungen 
m veramumortlich. Dazu müßten wir erit in die Schule 

Allgemeinen gehen. Uind . würden wir uns 
ch nicht zu der moraliſchen 

Daßzit fehlt uns die 

  

nung hat hinreißen ie 
     

    

      

    

    

    

     

  

bmul am Töpfertor 
'en Theater eine große Pe 

it er Flacht. Ein Fe 
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Das Anhärgen von Schullindern an Laitwagen 

  

hat ſchon man⸗ 
een ünfan veruntast. Dir Kurſcherjohn Geidies, der ſich an ein rit 

Nuhrrerk hängte, kam zu Schaden. indem er durch 
de fiel und ihm die Rãder über beide Füße gingen, 

Srütrönnt liegen blieb.



        

    

  Marienwerder. — — — 
        

  

Torn. 
          

  

    
   

„Dlapenberg und Voggüſch nebſt näherer Umgebung verurſacht der 
auche Wühſtend Mnheh, Feldern arge Verwilſtungen. Es ſollen 
in dieſen Gebieten weit über 100 Hirſche vorhanden ſein. Haupt⸗ 
ächlich trifft der Wildſchaden die kleineren Beſitzer. Der Schaden, 

dDen dieſe haben, ſoll ſich auf viele tauſende von Mark belaufen. 
Dos Ungeziefer verwüſtet alles ringsum. 

Wir möchten hierzu bemerken, daß es gerade die Beſitzer 
kleiner Ländereien ſind, welche bei Wahlen immer die Junker unter⸗ 
ſtützen und deren Privilegien feſtigen helfen. 
Gieſetzgeberiſch haben ſich die Junker ſchon bei Schaffung des 
bürgerlichen Geſetzbuches bereichert, das an dem berühmten Haſen⸗ 
parügraphen faſt geſcheitert wäre, wenn man den Junkern zuliebe 
nicht das Wild geſchützt hätte. Ja die Hirſche der Großen freſſen 
eben die Felder der Kleinen auf. 

Oberlandesgericht. Die Verlegung des Oberlandesgericht⸗ von 
Marienwerder nach Danzig wird nicht weiter verfolgt. Der Juſtiʒ⸗ 

miniſter hat entſchieden, daß es bei dem bisherigen Zuſtande ver⸗ 

bleiben ſoll, da auch der Herr Hberpräſident ſich gegen eine Ver⸗ 

legung ausgeſprochen hat. 

In der am 19. Auguſt ſtattgefundenen Stadtverordnetenſitzung 
in Stuhm wurde beſchloſſen, in den Waſſerturm ſtatt eines Eiſen⸗ 
waſſerbehälters einen Behälter aus Eiſenbeton einzubauen, da ein 
Ciſenwafferbehälter nicht ſo rechtzeitig zu bekommen war, um noch 
bis dieſem Jahre die im Vau befindliche Wafferleitung in Betrieb zu 
jetzen. 
  

  
————— 

  
Graudenz. S——— 

Am Neubau der Maſchinenbauſchule ereignele ſich heute ein 
ſchweres Anglück. Die Genoſſen Thiel, Senka, Kiolinkowski und 
Simkowski ſtürzien über 12 Meler ab. Genoſſe Klolinkowski er⸗ 
litt eine Anzahl Rippenbrüche und ſchwere innere Verletzungen: an 
ſeinem Aufkommen wird gezweifell. Sämlliche Verunglückten wur⸗ 
den nach dem Krankenhaus gebracht. 

      

  

Urkundenfälſchung durch Nachmachen von Einlaßkarten. 
Das Landgericht Graudenz hat am 16. März d. J. den 

Gewerkſchaftsſekretär Theophil Biendowski und die Mitange⸗ 
klagten Lauer, Wolff, Prelonkoweki und Wieczorkowski wegen 
Urkundenfälſchung und Hausfriedensbruchs zu Gefängnisſtrafen 
von zwei bis ſechs Wochen verurteilt. Anläßlich der Stadt⸗ 
verordneienwahlen der dritten Abteilung in Graudenz hatte die 
bürgerliche Partei auf den 2. November 1911 eine Wahlver⸗ 
ſammlung einberufen. Da man zu dieſer den Mitgliedern der 
ſozialdemokratiſchen Partei den Eintritt unmöglich machen 
wollte, hatte man Einlaßkarten gedruckt, die den Vermerk 
trugen: „Nur dieſe Karte berechtigt zum Eintritt“, und ſolche 
Karten an Parteifreunde geſandt. Die Angeklagten, die davon 
Kenntnis erhalten hatten, beſchloſſen, ſich trotz der Beſchränkung 
Einlaß zu verſchaff Zu dieſem Zweck ließen Bl. und P. 

rechten Einlaßhkarten 400 Stück drucken 

      

  

nach dem Muſter 
und verſandten d.eſe an ihre Parteigenoſſen. So geſchah es, 
daß ſich zu der Verſammlung im Schützenhauſe etwa 200 
Sozialdemokräaten mit nachgemachten Einlaßkarten einfar 
Ais dies einigen Mitgliedern des Wahlausſchuſſes verd 0 
vorkam und man daraufhin die Einlaßhkarten genauer anſah, 
ſtellte man die Nachahmung feſt. Daraufhin forderte der 
Verſammlungsleiter die Sozialdemokraten auf, den Saal zu 
verlaſſen. Die Angeklogten weigerten ſich, diejer Aufforderung 
nachzukommen, und antworteten dem wachhabenden Schutzmann 
mit Schreien und Lachen. 

Gegen das Urteil hatten die Angeklagten Reviſion einge⸗ 
legt, in der ſie beſonders geltend machten, daß die Einlaßkarten 
keine Urkunden im Sinne des § 267 StchB. geweſen ſeien, 
denn ihnen habe die Rechts⸗ Und Beweiserheblichkeit gefehlt. 
Dies gehe daraus hervor, daß auch Bl. und L., die ſich im 
Beſitz echter Karten befanden, der Eintritt verweigert worden 
iſt. Das Reichsgericht war jedoch gleich dem Vorderrichter der 
Anſicht, daß den echten Einlaßkarten ohne Zweifel eine Rechts⸗ 
erheblichkeit innewohnte, daß ſie alſo Urkunden waren und 
daß Bl. und L. nur deshalb der Eintritt verwehrt worden ſei. 
weil dieje ſich unberechtigterweiſe im Beſitz der Einlaßkarten 
befanden. Deshalb verwarf das Reichsgericht die Reviſion 
aller Angeklagten als unbegründet. 

   

Wuüdſchaden. Uns wird geſchrieben: In den Bezirken Rauden. 

lichen Beamten in Bezug auf Anſtellungsbedingungen und 

Schiffsunfall. Auf einer Sandbank feſtgefahren iſt am 
Sonutag abend oberhalb der Weichſelbrücke der Dampfer Thorn. 
Das Schiff war um ſiebeneinhalb Uhr abends vollbeſetzt von 
Czernewitz nach Thorn abgefahren. Gegenüber der Jakobs⸗ 
vorſtadt fuhr es auf eine Sandbank auf, und alle Bemühungen, 
es wieder flott zu machen, waren vergeblich. Gegen 10 Aih: 
gab der Dampfer Notſignale. Hierauf kamen von der 
Jahobsvorſtadt Kähne herüber und beförderten einen Teil der 
Fahrgäſte ans Ufer. Die andern mußten warten, bis endlich 
um 12 Uhr nachts der Fährdampfer herankam und die Zu⸗ 
rückgebliebenen wegholle. Ohne Hilfe hätten ſie wohl auf der 
Weichſel übernachten müſſen, denn der feſtgefahrene Dampfer 
wurde erſt heute morgen losgemacht. 

Bei Naſſau wurde eine weibliche Leiche am Sonabend von dem 
Fiſcher Olſchewski aus der Weichſel gezogen. Die Tote, welche an⸗ 
ſcheinend den beſſeren Ständen angehörte, iſt ungefähr 50 Jahre alt. 
Ob Selbſtmord oder Unfall, oder gar ein Verbrechen vorliegt, iſt un⸗ 
bekannt. 

  

Soziales. 
Die Berichte der Preußiſchen Gewerbeaufſichtsbeamten über 

das Jahr 1311 beweiſen wieder, wie unzureichend die amtliche 
Inſtitution iſt, die für die Durchführung des Arbeiterſchutzes 
Sorge tragen ſoll. 

307 Beamten, darunter 12 weibliche, die aber den männ⸗ 

Rechte nicht gleichgeſtellt ſind, war für 1911 die Kontrolle von 
163370 Betrieben übertragen worden. Im Durchſchnitt kamen 
auf jeden Beamten alſo 532 Betriebe. 

Schon hitraus geht hervor, daß von einer eingehenden 
Kontrolle aller Betriebe keine Rede ſein Kann. 

Rund die Hälfte aller kontrollpflichtigen Betriebe bleiben 
nach wie vor in jedem Jahre unkontrolliert. 1911 wurden 
8.1681 oder 51,9 Proz. aller vorhandenen reviſionspflichtigen 
Betriebe beſichtigt. Einmalige Kontrolle erfuhren 77151 Betriebe, 
12998 wurden zweimal und nur 7302 Betriebe drei⸗ und mehr⸗ 
mals kontrolliert. 

In den reviſionspflichtigen Betrieden waren beſchäftigt: 
2504 834 erwachſene männliche Arbeiter, 170945 junge Leute 
bon 14 bis 16 Jahren und 1960 Knaben unter 1 Jahren; 
ferner 650506 Arbeiterinnen über 16 Jahren, 86 3H1 zwiſchen 
14 und 1 Jahren und 1021 Mädchen unter 14 Jahren. 

In den revidierten Betrieben waren beſchäftigt: 2137212 
erwachſene männliche Arbeiter, 141312 junge Leute von 
14 bis 16 Jahren und 1630 Knaben unter 14 Jahren; ferner 
541.738 Arbeiterinnen über 16 Jahren, 68 204 junge Mädchen 
zwiſchen 14 und 16 Jahren und 823 Mädchen unter 14 Jahren. 
Zuſammen alſo 28909190 Perſonen oder 84,6 Proz. aller in 
reviſionspflichtigen Betrieben überhaupt beſchäftigten Perſonen. 

Nur zirka ein Sechſtel aller Beſchäftigten arbeitete in Be⸗ 
trieben, die keine Kontrolle erfuhren. 

Nach dieſen Angaben ſcheint es, als ob das Reſultat der 

  

  

       
Arbeiterinnenſch 
Perſonen beſchäfti 

Gegen 6 
en feſtgeſetztt:tz , ü 

Die angegebenen Zahlen geben natürlich die vorgekommenen 
Verfehlungen gegen den Arbeiterinnenſchutz nicht in vollem Um⸗ 
fange wieder. Es ſind eben nur die Zahlen der feſtgeſtellten 
Berkehlungen. Die überhaupt ermittelten Verſtöße gegen die 
Beſtimmungen des Arbeiterſchutzes im allgemeinen ſind zu⸗ 
lammenfaſſend in den Berichten nicht bekanntgegeben worden. 
Eerfeſben die insgeſamt verhängten Strafen und die Höhe 
derſelben in den einzelnen Fällen. „ 

Manche Beamte geben über die Höhe der Strafen in ihren 
Einzelberichten Auskunft, aber auch nur ſehr kurz und in Aus⸗ 
zügen. Andere begnügen ſich überhaupt nur mit dem Hinweis, 
daß Verfehlungen vorgekommen und Beſtrafungen erfolgt ſind. 
Soweit aber nähere Angaben enthalten ſind, wird auch durch 
den Bericht über das Jahr 1911 feſtgeſtellt, was allgemein 
bekannt iſt, daß gegen die Vetriebsinhaber, die gegen den 
Arbeiterſchutz verſtoßen, ſehr milde vorgegangen wird. Strafen 
von mehr als 10 Mark gehören zu den Seltenheiten. In der 
Regel werden Strafen in der Höhe von 3 bis 5 Mark ver⸗ 
hängt. Selbſt bei wiederholt feſtgeſtellten Vergehen gegen den 
Arbeiterinnenſchutz ſind in den meiſten Fällen nur Verwarnun⸗ 
gen erfolgt. Sehr oft wurde hierbei angenommen, die Betriebs⸗ 
inhaber hätten in Unkenntnis gehandelt. 

Daneben aber erklären einige Beamte deutlich und andere 
laſſen dies durchblicken, daß wiffentlich gegen die Vorſchriften 
verſtoßen worden iſt, da die Beamten der Gewerbeaufſicht vor 
Inkrafttreten der Novelle zur Gewerbeordnung (1. Januar 1912) 
und auch nach dieſer Zeit für eingehende Aufklärung der Be⸗ 
triebsinhaber Sorge getragen haben. 

„Kein Gewerbeinſpektor würde es wohl fertig bekommen, 
die geſetzliche Arbeitszeit für Arbeiterinnen durchzuführen“, 
äußerte ein Molkereibeſitzer im Aufſichtsbezirk Gumbinnen. 
Der Betreffende war wegen Vergehen gegen die Vorſchriften 
betr. Arbeiterinnenſchutz 1908, 1909 und 1910 zu je 15 Mark 
Geldſtrafe verurteilt und außerdem wiederholt verwarnt worden. 
Bei neuerdings wiederholt feſtgeſtellter Längerbeſchäftigung von 
Arbeiterinnen an Sonnabenden erhielt er dann im Jahre 1911 
eine Strafe von 10 Mark zudiktiert. Der Amtsanwalt hatte 
ſogar Freiſprechung beantragt. 

Bei dieſer Art Beſtrafung, die ähnlich in allen Bezirken 
geübt wird, kann man allerdings verſtehen, daß der betreffende 
Unternehmer lieber die Strafe auf ſich nimmt, ehe er an die 
Beachtung des Arbeiterinnenſchutzes denkt. 

Beſondere Beachtung erſuhren nach dem letzten Bericht die 
Werkſtätten der Schneider⸗ und Wäſchekonfektion. Ein Drittel 
aller vorhandenen kontrollpflichtigen Betriebe dieſer Branche 
mit 3029 Arbeitern und 34931 Arbeiterinnen wurden beſichtigt. 
Insgeſamt wurden in kontrollpflichtigen Betrieben der Konfe 
tionsbranche 6519 Arbeiter und 85644 Arbeiterinnen beſchäftigt. 

Die Ergebniſſe dieſer Kontrollen lauten nun übereinſtimmend 
ſchlecht. Die Inhaber der Konfektionswerkſtätten kümmern ſich 
nicht viel um den gejetzlichen Maximalarbeitstog für erwachſene 
Arbeiterinnen. Von allen anderen Betrieben wurden nur in 
Ziegeleien Verfehlungen in gleichem Umfange feſtgeſtellt. 

Beſonders iſt es die Längerbeſchäftigung an Sonnabenden 
und Vorabenden von Feſttagen, über die Klage geführt wird 
und die namentlich in den Werkſtätten dann vorkommt, wenn 

  

    
        

          
        

       

  

      
     
           

  

       

      
   

  

     

   

  

   

  

    
         

      

     

                    

   

       

   

  amtlichen Kontrolle ein günſtiges genannt werden müßte. In 
i Schon die vorhin 

erwähnten Zahlen über die revidierten Betriede und ihr Ver⸗ 
hältnis zur Zahl der vorhandenen beweiſt, daß keineswegs von 
einem günſtigen Reſultat die Rede ſein hkann. Es geht aus 
ihnen hervor, daß bei den Kontrollen in erſter Linie größere 
Betriebe berückſichtigt worden ſind, ſonſt könnte bei dem Prozent⸗ 
ſatz der repidierten Betriebe nicht ein ſo hoher Prozentſatz Kon⸗ 
trollierter Arbeiter herauskommen. 

In kleineren Betrieben iſt aber bekanntlich die Garantie 
für die Durchführung des Arbeiterſchutzes meiſt ſehr gering, 
wenigſtens geringer als in großen. Zu berückſichtigen iſt hierbei, 
daß allgemein nur Betriebe mit mindeſtens 5 Perſonen der 
Kontrolle unterſtehen, daß aber Werkſtätten der Tabakfabrikation 
ohne Rückſicht auf die Zahl der Beſchät en, und Gruben, 

Brüche, Ziegeleien auch dann kontrollpflichtig ſind. wenn mindeſtens 
5 Perſonen beſchäftigt werden. — 

Zuwiderhandlungen gegen die für Arbeiterinnen beſ 

erlaſſenen Arbeiterſchutzvorſchriften wurden in we⸗ 
feſtgeſtellt. Von den in dieſen Betrieben ermitielten 
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dieſe mit offenen Verkaufsgeſchäften in Verbindung ſtehen. 
Um nun die Arbeiterinnen auch Sonnabends nach 5 Uhr 

beſchäftigen zu können, reduzieren viele Arbeitgeber die Zah! 
der Werkſtättenarbeiter auf 9 und geben die übrige Arbeit an 
Heimarbeiterinnen aus. Die für Konfektionswerkſtätten mit 
weniger als 10 Perſonen geltenden Vorſchriften erlauben die 
Längerbeſchäftigung an Sonnabenden uſw. auch über à Uhr 
hinaus. 

urch die Ergebniſſe der Kontrolle in den Konfektions⸗ 
werkſtätten wird aber bewieſen, wie notwendig die Annahme 
der ſozialdemokratiſchen Anträge geweſen wäre, alle Betriebe 
der Konirolle durch die Gewerbeaufſicht zu unterſtellen. Be⸗ 
wieſen wird aber ferner, daß überall da von einer Innehaltung 

p immungen keine Rede ſein kann, wo 
organiſiert iſt. Dies iſt in Konfekt' 

werkſtätten der Fall, ebenſo in Ziegeleien. Deshalb muß 
dieſe beiden Berufszweige das gleiche Reſuliat inbezug auf 
Nichtbeachtung der geſetzlichen Beſtimmungen konſtatiert werden. 

       

  

  ſtößen waren die Mehrzahl, 2822 Fälle, nur formaler Rat , 2822   In den Betrieben, denen auch andere Verfehlungen geyen den 
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EHIAGGIls Suppen sind aus den besten Rohmaterialien hergestellt; sie entharten die natürlichen Bestandteile kausgemackter Suppen und schmecken 

ebensogut wie diese. Deshalb verlange man ausdrücklich HAGGls Sappen und achte auf die Schutzmarke „Kreuzstern“ — 

  

    
  

  

  

  

     

  

„Zum fidelen Bauer“ niederfen 
Morgen, Sonntag, feiert der Verein „Freundestreue“ ſein 

Herbſt⸗Vergnügen. 
Anfang nach nittags 4 Uhr. 

ger Beteiligung der Mitglieder nebſt Angeböri 

7908 

   

  

      

   

   
          

     

  

Gold- und Silberwaren — Trauringe 

A. Goldstein 
Juwselier und Uhrmackermeister 

Langgasse Mr. 54 Ecke Beutlergasse      

        
Fanufakturwaren 

SAünit1= 
Herren- und Damen-Kkonfektion 

che Arbeiterbhekleidung empflehlt zu staunend billigen Preisen 

     

  

  

   

perfolgt wird jede Nachahn der echten 

Steckenpferd -Lilienmilch-Seife 
Es iſt die beſte Seife zul 

roſigen, iugend- 
cRen Eart und 

erall 12 Kaben. 

Malergehllfen tel⸗ 

Johs. Biödorn, Schützegang 

2 Zimmet, Küche und Zubehör zu 
vermieten Poggenpfuhl 42. 

Iwei freundliche Zim 
ſind zum Oktober für 1. 
monatlich zu vermieten 
gaſſe Nr. 34, 1 Tr., Seitenhaus. 

  

   Fortzugshalber 
eleg. rote Plüſchtiſchdecke nußb. 
Spiegel mit Konfole und Sofatiſch 
billig zu verkaufen. Kl. Ramm⸗ 
dau 10 lI Treppen. 

Eine Frau bittet um Stelle zum 
Waſchen Niedere Seigen Nr. 3 

  

  

  

     

Kauft man biilig une gut 
mit üreijahriger 

Gatanss 

7·.0 

Ghren 
Silberne Damen, und Herrenuhren ven      

    

Cohsenée Damenuhten von iA,σ 
Wecker von (.50 % 
Regulatore und Freischπinger . von 12, OO an 

Reparaturprelse: IChrreinigen 1 Mk., I Feder         1 MX., Glas 15 Pig., Zeiger 10 Pig., Nepsel 20 Pig. 
f das Paar von 3 bis öO Mä. Trauringe an Haer Khdrs aui Lager. Eingravieren gratis. 

M. Jacobsohn, 
Unrmacher und Juwelier 

Nur Breitgasse 1[13. 
Trott der billigen Preise erkält jeder Vorzeiger 

tieser Annonce 10 Prozent Rabatt. 

3 Obiober en vermechem Detets. * 6 eur Hähkerg. 24. 

10—15 Zimmerleute 

  

   

  

  

Emil Falk. 

  

  

  

Hof 1. Tür. 

Angenehme Wohnung v.? Simmern 
und Zubehör zum 1. 10., 12 zu 

Karpfenſeigen Nr. 1 bei Lehrke 
Wohnung v. 2 Zimmern, Kabinett 
und Zubehör zum 1. Oktober u. 

  

verxm. Näh. Langfuhr Luiſenſtr. 11 Zimmer und Küche für 13 Mk.2 
im Laden. 

Manx Rohde“ 

Hagen a. d. R. 9. Beſ 10—2 

werden ſofort eingeſtellt Jungferngaſſe 1 u. 2 Stubs und 
Küche zu verm. Näh. patt. Kraule. Neubau Promenade 3. 

Bruno Jey, Danzig, Kammer, 
oggenpf. 74. Baugewerksmet 
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eulfahrwasser 
Ohvaẽerswasse 45 

 



  

    

auß feinsten orientahschen 

Tadaken hrgestellt. 
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probieren —2 ö 
Nur Ouoliial, Karantiert f 2— L bohtt, Wenn Aikaretie 

E Sie 2 Name und Nummer in 
  

Beste 2 Pfennig-Zigarette! Lleberall erhäiltlich Braundtuct trägt. 

If Niemierski Söhne, Zigarettenfabrik, Danzig filehene Wi. G. 
SRSMMME 
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Sofinlbemoßratiſcher Verein Danzig⸗Stadtl⸗3s 

Sorirag: Re nofl . 2. Asikalion tör die 

Vettewach, Wertadcdsß Büanzen kür die2s Mar 1912 fär Kecht ethan. in größter Auswahl. 
Volkswacht. 3. Verſchirdenes. 

4. Orfirk. 
9 L. den Redakteur Guſtav, Hermann. pvilberne Herrenuhren 

Dienstag, den 27. Uuguſt. adends 8 Uhr ün rer vr ee, mereerass H Smenn, Danem s ů 

5 j ;‚ amm 10. Duli 1877 in Köntgsberg Pr. t.08. 2.15,2.05 AuOvehtaes, 2 
Mitglieder Verſammlung cyinde,nte A.3. We800.& S van Me 10 ů 

U 2.D. p. wegen Beleidigung durchf] Chapernu von 5.00—- J.50-& oldene Damenuhren 5 
im Elabliſſement Bürgergarten, Schidlitz. die Preſſe hat die l. Strafkammer Mötren gurtlerren u. Knaben( Wech von Mä. 14,56 

Tagesardnungs: des Königlichen Landgerichts in on 35 S an. 8 Kepatatrrorelse: 1.75 x 

3 
2 5 

2. Bezirk ů fängnis koſtenpflichtig verurte l. E 

28. A bends 8 Uhr Eremplare der Nr. 12 der E Hirsch, 
Donnerstag. den 29. Auguft, aben Danliger Volkscacht von 2. Te. Alt.-Orabes 78 u. Schmiedeg.O. 

Mitglieder⸗ ⸗Verſammlung e 
rdununng: 

Eenoſſen Junue 8 
   

   

  

3. Verichiedenes. 

Die Dezirkstertung. bar zu mache 

Die „Sehirkslenuss der Veleigung kchuldig und wiri in nar rrellen Goaliinien. 

D Sozialdemchraſle.“ angeboiene 

Iiidiihtigtr ſäriftl. Sareniit 
In der Straffiache gegen    

   

Veslandiote Abſchrih. f x f UU Uhren 

  

  

D 
Danzig in der Sitzung vom Ledervaren Schirme, Stöcke Eine Uhr reinigen M. 1, 

eine Feder Mä. 1, ein Glas 
15 Pf., 82190 f 10 Pf., Kapfel 

20 Pf. 

S. Leuy Nülgr. 
Uhrmacher, nur Breitgaſſe 28 

v. v. Der Angeklagte Schröder t Samthche Berutskieidung 

  

osgenbuc desbald zu 5— ſechs — Monaten Leser dies. Zeitong S 0% Rabatt. 
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rs, Verßegers oder Buch — Empfehle für Haltbarkeit und ſaubere Arbeit meine 

en. ae aeresen, eee Speete Als Friſeur Schuhmacherei. 
ieempfieblt ſich — ählerhafte Sohlen werden erſeßtt. 

E. Willm Nachf. Slawinski, Niedere Seigen 17, ecke Nammban. 
SSs? Inh. W. Hoppe, ů 2—— — 8 ů 

    

   

    

      

    

    

zu ibrer 
Dlatten und 

  

  

   

  

  

  

3. X OrrsO Dem Bel hen Schidlitz. Karthäuſerſtraße 99., 

5. GSezirk. aAaucgen 
ů 

1 ů von P nih˙s 

Donnerstag den 29. Anguß, abends 8 Uhr zugeiprochen. — E 14 Wslüg Mlſir Oskar — 

des Urteiks 

Wüähreree 8 
Adei Libring, Lungfuhr. Michaelsweg 

  

Der Veiirbsfübrcr. 
A. X. A. Jaesin. 

        

        
   

   

EM HODSnu uunVο vner 
us Se ieee e iſe 

2 u,sLotei Dalso: 
LrsAihnd n2 Musgdue Xsn obus 
nons Znozls0 Uozenvpy u,σιpDap 
PEiS idunnS -DpoS 10Du, 
DSSOH usMIISIu Uosb(ii 
PEeMOAnE UepheH HoRuneg 
Dun OuρHν h&σshιsneiινε unsou 

seedeh uOmpef 

Schützmann 
Desiiitauon und Lixorfabrik 
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    kreie Turnetschaft. Danzi.    

Tisehlergasse Ho 57. 

Arhr Weu mar anqiuv 
OS %OnPuI öile 101     
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Brosser Festhall. 

  

   
    

Sonuner- Pest 
ED* Gartenkonzert. turnerischen and humos 

fführunkESen. Preisschlessen. Preiswürfehu as= 2 

    

Milchsl EE 5 U 
Woſes-Kannhen, iangesund aüe, Güulitliche Partei-⸗ und Gewerkſchaſts⸗Literatur 

à eiſernes Kinderbeitgeſtell umſtände⸗empfiehlt Buchhandlung „Volkswacht“, Danzig, Paradissgaſſe 2 
helber zu verkanfen. Hachſtrieß 42. 

é Elbing- Düloan: fn 
. — Ei uf Kteunt! Reell! Kulantt Billic 

veEcht Elbinger Mumme 
aus der 

  

  
  

  

   
   

  
  

  
X. 

Lellräl-Mener 
Eibings grösster 

u. Sthünster Kinn   

    

      

  

    

  

   

  

und Polsterwaren. 

2 2 epßehlt Ere vorzüglichen Bier- 

M6 5b; e 1 n leees Bud ein Seusser: —————— ünei-U.Hon 
ů — — Lagerhier beil u. dankel 

Lbiagbrägerpi Houoſ Uirich,Ebing 
zit ein ärzilick empfohlenes Geſundheitsbier von 

jehr kohem Halzgehalt und niedrigem Alkokol- 

gehalt, daher verdient es mit Recit den Namen 

„Flüssiges Brot“. 10⁵⁵ 

  

       

      

Nur Brückstrasse 15. 

Uů5 15 Muhlänmn 
Darnanter 

ein Hauptscilager 
‚Müd Rerrlicke Drame 

S‚i12 Humoresken-; 
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25 Brauerei 

G. Preuss, Elbing 

      

    

    

    
Danbernben 

Tisch-, Betti- un 
Steppüecken. Gar- 
dinen. Portieren, 

   
   

    

Erannbier 
Weizenbier Beräner Weistbier) 

  

   

  

    

   

  

   

    

    
  

  

Kompiette Musterzirtmer 

    

TLecriehe, Läufer. 

  

  

    

   
Garderobe 

   K Sr* 

Nic. Pindo Nehf. 

füar Herren, Isrhes- onn Kinder 

M. Grau 
Banzig, 4 Holzmarkt 4 

  üinlette. Bezüge, 

Betten. 
Uhren, Büder. 

          

  

        
   

      
    

     

  

       

    

    

   
    

    

              
—— EAIS Cu ir von 

— Spiegel. 

GesChue, Salinger zelne Möhei u. 
Usstattungen.       arkt 27 Bb A* 

5 — BiI. KKeit 
   

    

  

  

Kolonial- l. Maleriahwaren 
Haustrauen—5 gur gul bellig bei 

Franz Esau, Elbing 
SPE2AHESf. MAUSAEWAEE. Leichnannstrasse 23⸗ 21 

LilSarer. Taiag Arbeiter! Agitiert ——— 

für den Konjumverein. a, 

     
       

  

    
  

         


